236. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Po ſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


den 9. Oktober 1862. 


Donnerſtag 


Voſener Zeilung. 


236. 


Inferate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen. 


Amtliches. 

Berlin, 9. Oktober. Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem bisherigen Büreau⸗Vorſteher bei der Propinzial⸗Steuer⸗Direk⸗ 
tion zu Poſen, Hauptmann a. D. und Kanzlei Rath Biernacki, den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife und dem Kupferſchmiede⸗ 
meiſter Friedrich pan Außem zu Egeln im Kreiſe Wanzleben die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; ferner dem Stagtsminiſter a. D. 
von der Pede die Erlaubmiß zur Anlegung des von des Kaiſers der Fran⸗ 
8 ihm verliehenen Großkreuzes des Ordens der Ehrenlegion zu 
ertheilen. 


Telegramme der Pofener Zeilung. 

Wien, Mittwoch 8. Okt. In der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes brachte Breſche einen Dringlichfeitsan- 
trag auf Aufhebung des Vergleichsverfahrens ein. Der 
Antrag wurde dem Ausſchuſſe zugewieſen, welcher binnen 
24 Stunden zu berichten hat. 

London, Mittwoch 8. Oktober. Mit dem Dampfer 
„Bohemian“ eingegangene Berichte aus Newyork vom 
27. v. Mts. melden, daß General Mac Clellan bei Harpers 
Ferry eine Brücke zur Ueberſchreitung des Potomac habe 
ichlagen laſſen. Die Konföderirten ſtehen noch auf der Li- 
nie des oberen Potomac. Die Gouverneure von 16 loya— 
len Staaten haben eine Adreſſe an den Präſidenten Lincoln 
gerichtet, in welcher ſie erklären, ſeine konſtitutionelle Au— 
torität unterſtützen zu wollen, die auf die Emanzipation 
Bezug habende Proklamation billigen und die Bildung einer 
100,000 Mann ſtarken Reſerve vorſchlagen. 

Die Journale der Südſtaaten ſchreiben den Konföde— 
rirten den Sieg in dem Kampfe bei Antieltam Creek zu. 
Der Gouverneur von Penſylvanien hat die zum Widerſtande 
gegen eine Invaſion einberufene Miliz wieder in ihre Hei⸗ 
math zurückgeſchickt. Man trifft Vorbereitungen, Memphis 
einzuäſchern, ſobald es genommen jein wird. 2 
Vom 29. v. M. wird aus Newyork berichtet, daß 

i - ionsbaſis bei Wincheſter in 
Virginien gebildet haben, ſie halten aber auch Streitkräfte 
am Potomacufer bereit, um die Unioniſten am Ueberſchrei⸗ 
ten des Fluſſes zu hindern. 

Nach einem Gerücht wird die Armee der Unioniſten 
nächſtens ihre Winterquartiere beziehen; eine ſolche Maaß⸗ 
regel wird von der unioniſtiſchen Preſſe hart angegriffen. 

Aus Veracruz eingetroffene Berichte vom 11. Sep⸗ 
tember melden, daß das Erbrechen (vomito) große Verhee— 
rungen auf der franzöſiſchen Flotte anrichte. Man war 
über das Schickſal eines franzöſiſchen Convois, welcher mit 
einer Million Dollars nach Orizaba abgegangen und be— 
reits vor 10 Tagen hätte ankommen ſollen, in Unruhe. Es 
hieß, die Franzoſen würden Jalapa angreifen. 


Der Adreſſenſchwindel 


iſt wieder in Gang gekommen, die Feudaliſten werden aber nimmermehr 
mit ihren Betheuerungen beweiſen, was ſie beweiſen wollen, daß das 
jetzige Regierungsſyſtem Anhang im Lande habe. Nie iſt eine Regierung 
ſo einſtimmig verurtheilt worden. Herrn Simſons Rede im Abgeord⸗ 
netenhauſe iſt in ihrer Schärfe kaum zu unterſcheiden von einem Leitar⸗ 
tikel der Volkszeitung, die man konfiscirt. Zeitungen kann man koufis⸗ 
ciren, aber die Parlamentsreden bleiben. Im Abgeordnetenhauſe iſt der 
Ort, der Regierung die Wahrheit zu ſagen, nicht in Adreſſen, deren Un⸗ 
terſchriften einzelne, zum Theil abhängige, nicht einem Syſtem, ſondern 
Perſonen dienende Individuen mühſam zuſammenklappern. Welchen 
Zweck hat dieſe ohnmächtige Agitation? Keinen anderen, als die Perſon 
des Monarchen wieder in den Konflikt zu ziehen. Daſſelbe geſchah zur 
Zeit der Wahlen und erwies ſich ſchon damals als fehlerhaft. Die ſo⸗ 
genannten Konſervativen fabrizirten Adreſſen und die Liberalen wählten. 
Das war das Paroli. Heute kolportiren jene wieder Adreſſen und die 
Abgeordneten beſchließen. 

Die liberale Partei wird den Humbug nicht nachahmen; der 
Monarch mag zu der gegenwärtigen Kriſis eine Stellung einnehmen, 
welche es auch immer ſei, wer nicht vergißt, daß wir in einem Verfaſſungs⸗ 
ſtaate leben, wird feine Perſon theoretiſch dennoch außerhalb des Streits 
laſſen. Auch würde der König kaum mit Befriedigung dergleichen 
Adreſſen annehmen, wenn ihm bekannt wäre, auf welchen Wegen dieſel⸗ 
ben zu Stande kommen. Früher hat man zwar konſervativer Seits die 
Fabrikation der demokratiſchen Adreſſen bewitzelt, aber mehr iſt an Unge⸗ 
ſchicktheit und Lächerlichkeit nie geleiſtet worden, als bei dieſer Gelegen⸗ 
heit und ſelbſt in unſerer nächſten Nähe. Die Verſicherung der Kreuz⸗ 
Zeitung, daß Se. Majeſtät der König den Wunſch für die Vermehrung 
dieſer Adreſſen ausgeſprochen habe, iſt nicht glaubhaft, fie ſchiebt dem 
Monarchen ihre eignen Wünſche unter. Dieſe ſo ſtümperhaft und unter 


Benutzung von allerlei Täuſchungen erbettelten Adreßunterſchriften ſind hmut 
das iſt nicht mehr Amendement gegen Beſchluß, das iſt auch nicht mehr 


eine Verletzung der Ehrfurcht vor dem Könige. Möge man, wenn man 
den Drang dazu fühlt, die Herrn v. Bismarck und v. Roon beräuchern, 
möge man auch dem Herrenhauſe ſeinen Tribut bringen, das iſt, wenn 
auch zwecklos doch wenigſtens nicht unkonſtitutionell, aber über dieſe 


Sphäre hinauszugehen, iſt falſche Loyalität und erzeugt Verwirrung. 


Deutſchland. 


Preußen. AD Berlin, 8. Oktober. [Zur innern Si⸗ 
tuation; Abſichten des Herrenhauſes; Diplomatiſches.] 
Die minifterielle Zeitung bringt heute noch einen Epilog zu den geſtrigen 
Verhandlungen und Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes. Der Prin⸗ 
cipienftreit zwifchen den Auffaſſungen der Regierung und der Kammer 
wird dadurch in feiner Weiſe erledigt; doch füllt ein etwas milderes Licht 
auf die Stellung des Miniſteriums zu dem Vincke ſchen Amendement. 
In dem Artikel der „Sternzeitung“ wird nämlich erklärt, daß man im Falle 
der Annahme des Vincke'ſchen Amendements die zur Ausführung deſſel⸗ 
ben beſtimmten Vorlagen der Regierung zunächſt hätte erwarten und 
die frühere Einberufung des Landtages in Ausſicht nehmen dürfen. 


Auch darauf weiſt der Artikel hin, daß die Regierung im Sinne gehabt, 


gleichzeitig mit den vom Vincke'ſchen Amendement angedeuteten Vorlagen 


in Betreff des Etats von 1862 hervorzutreten. Von manchen Seiten wird 
behauptet, daß der Vincke'ſche Antrag geſtern eine beſſere Aufnahme in der 


Kammer gefunden haben würde, wenn der Miniſterpräſident die Andeutungen 


der miniſteriellen Zeitung in beſtimmterer Form ſeinen Erklärungen einver⸗ 


leibt hätte. Uebrigens trägt man ſich immer noch mit der Hoffnung, 
daß die Regierung ſich entſchließen werde, den Landtag binnen Kurzem zu 


einer neuen Seſſion zuſammenzuberufen, um eine Verſtändigung über 


die Budgets von 1862 und 1863 anzubahnen. — Im Herrenhauſe 
ſcheinen die Stimmführer noch nicht über die Politik der Budgetbehand⸗ 
lung einig zu ſein. Die Regierung will ſich, wie es heißt, ganz neutral 


zu den Beſchlüſſen des Herrenhauſes verhalten, damit die letzteren als 


vollkommen ſpontan und unbeeinflußt dargeſtellt werden können. Nach 
dem augenblicklichen Stande der⸗Konſtellationen erwartet man, daß das 
Herrenhaus keine Zurückſchiebung des Staatshaushalts⸗Etats an das 
bgeordnetenhaus beſchließen, auch nicht auf die Regierungsvorlage 
zurückgehen, ſondern den von der Kammer amendirten Etat einfach ver⸗ 
werfen wird. — Es gilt jetzt für entſchieden, daß Preußen in London 
und in Paris Botſchafterpoſten unterhalten wird. Graf Bernſtorff hat 
ſich für Wiederübernahme der Stellung in London entſchieden. Der 
Poſten am Tuilerienhofe wird einſtweilen unbeſetzt bleiben, die nächſte 
Anwartſchaft auf denjelben wird allgemein dem Grafen Goltz zugeſchrieben. 
(Berlin, 8. Ottober. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] 
Der König war geſtern Nachmittag mehrere Stunden hier anweſend und 
hatte längere Konferenzen mit dem Miniſterpräſidenten v. Bismarck⸗ 


Schönhausen und dem Kriegsminiſter v. Roon, die auch beide zur könig⸗ 


lichen Tafel gezogen wurden. Zu derſelben hatten auch mehrere Mit⸗ 
glieder des Herrenhauſes, Fürſten und Grafen, ebenſo der Oberpräſident 
der Provinz Brandenburg, v. Selchow, und mehrere höhere Militärs 
Einladungen erhalten. Auch nach der Tafel hatte der König noch eine 
Beſprechung mit dem Herrn v. Bismarck und fuhr darauf nach Pots⸗ 
dam, wo er im Schloſſe Glienicke den Thee einnahm. Heute Vormittag 
nahm der König auf Schloß Babelsberg zunächſt den Vortrag des Ge- 
heimraths Illaire entgegen und arbeitete darauf nahezu zwei Stunden 
mit dem Miniſterpräſidenten. Wie verlautet, handelt es ſich bei dieſen 
Konferenzen theils um den Schluß der Seſſion des Landtages, theils um 
neue Ernennungen in den verſchiedenen Branchen. Dem Vernehmen 
nach kommt der König Ende der Woche wieder von Potsdam nach Ber⸗ 
lin, um im Palais einer Konſeilſitzung zu präſidiren. Mit großer 
Spannung ſieht man den weiteren Maaßnahmen der Regierung entgegen, 
da Herr v. Bismarck ſolche und zwar entſcheidende in Ausſicht geſtellt 
hat. — Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin, welche als Graf 
und Gräfin v. Lingen reiſen, haben ſich ſeit Montag in den hohenzollern⸗ 
ſchen Landen aufgehalten und bringen die bevorſtehende Nacht im Schloſſe 
Lindig in Hechingen zu. Morgen früh ſetzen die hohen Herrſchaften ihre 
Reiſe über Ulm, Biberach, Ravensburg nach Friedrichshofen fort, fahren 
dort über den Bodeuſee und gehen dann über Rorſchach, Rheinell dc. 
nach der Villa Weinburg, wo geſtern von der fürſtlichen Familie der 
Geburtstag des Prinzen Anton von Hohenzollern gefeiert wurde. Nach 
einem mehrtägigen Aufenthalt zu Weinburg reift das kronprinzliche Paar 
weiter nach Mailand und ſchifft ſich darauf in Marſeille nach Sicilien 
ein. Die Frau Kronprinzeſſin hat ſich einige Mappen mitgenommen 
und will auf dieſer Reiſe Skizzen ſammeln. — Graf Bernſtorff hat jetzt 
ſeine Abreiſe nach London auf Sonnabend feſtgeſetzt und macht bereits 
ſeine Abſchiedsbeſuche. Heute hatte er eine längere Beſprechung mil dem 
engliſchen Geſandten Lord Loftus, der kurz zuvor von Koburg hierher 
zurückgekehrt war. Am Freitag wird der König noch einmal den Grafen 
empfangen. Herr v. Holzbrinck, der niemals bettlägerig war, iſt faſt 
ganz wiederhergeſtellt und macht täglich ſeine Spazierfahrten. Sobald 
er einen Nachfolger erhalten hat, will er Berlin verlaſſen. — Die 
Kunſtreitergeſellſchaft des Direktor Carré iſt geſtern von Magdeburg hier 
durch nach Bromberg gegangen, wo ſie bekanntlich eine Zeit lang Vor⸗ 
ſtellungen geben wird. Im Winter will Herr Carré uns ſeine Geſell⸗ 
ſchaft vorführen und hat bereits den Otto'ſchen Circus gemiethet. 

— Die Kreuzzeitung, welche im beſten Einverſtändniß mit 
der Stern⸗Zeitung das Abgeordnetenhaus heute wieder abkanzelt, daß es 
die zur Verſöhnung gereichte Hand der Regierung in ſeinem Souveräne⸗ 
tätsſtolze zurückgewieſen, erklärt: „Wir ſprechen deshalb auch heute nicht 
mehr weder von den ſtarken Seiten des Herrn v. Vincke und von ſeiner 
noch ſtärkeren Konfuſion, noch von dem gelehrten Chamäleon, das ſich 
plötzlich für einen politiſchen Charakter zu halten ſcheint, noch von den 
ſtaatsrechtlichen Viſionen des Expräſidenten, der ſich abermals im Zur 
ſtande der „Erquickung“ befindet; ja nicht einmal von dem erſten Helden 
der Fortſchrittspartei, welcher ſchon jo weit herabgeſtiegen iſt, mit 
„Schmutz“ um ſich zu werfen. Womit wir es fortan zu thun haben, 


allein Theorie gegen Theorie — das iſt vor Allem die ernſte und ener- 
giſche Praxis. 
Es iſt in der That eine ſeltene Unverſchämtheit, ſtaatsrechtliche 


Deduktionen vorzutragen, wie wir dieſelben in den letzten Sitzungen des 


Abgeordnetenhauſes vernommen haben, Deduktionen, welche aus franzd- 
ſiſchen konſtitutionellen Theorien und poſitivem engliſchen Staatsrecht 
verquickt, die unzweifelhafteſten Grundſätze des preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
rechts, ja den Wortlaut der eigenen Verfaſſungsurkunde geradezu auf den 
Kopf zu ſtellen verſuchen.“ Kuckuk! 

— Nach der „Südd. Ztg.“ hätte der Hausminiſter Freiherr von 
Schleinitz eine diplomatiſche Miſſion in Kaſſel ausgeführt. Er iſt 
aber bereits wieder hier angelommen. 

Die feudale Korreſpondenz hört von „gut unterrichteter“ Seite, 
daß Herr v. d. Heydt weniger wegen prinzipieller Differenzen, als wegen 
des perſönlichen Auftretens einzelner Miniſter gegen ihn, wodurch 
ſein Verbleiben im Amt unmöglich geworden, zurückgetreten ſei. 

— Nach den Londoner Blättern iſt daſelbſt von hier die telegra⸗ 
phiſche Weiſung eingetroffen, das preußiſche Geſandtſchaftshotel zum 
Empfang des Grafen Bernſtorff in Stand zu ſetzen, der in ungefähr 
14 Tagen dort wieder eintreffen werde. 

E Die „Volkszeitung“ Nr. 235 iſt von der Polizei mit 
Beſchlag belegt; auch die von der Rathskammer bereits freigegebene 
Nr. 216 noch einmal in Folge eines Rekurſes der Polizeibehörde. 
| le Schicksal hat die neueſte „Wochenſchrift des Nationalvereins“ 

getroffen. 
| Mühlhauſen, 8. Oktober. Die wegen des bekannten Exeeſſes 
Verurtheilten haben ein Begnadigungsgeſuch eingereicht. 

Neiſſe, 5. Oktbr. [Patriotiſches Denkmal.] Auf Anre⸗ 
| gung des Landraths Falkenberger Kreiſes, Herrn Baron von Koppy, 
1 


und des Rittergutsbeſitzers Herrn Lieutenant Henze find mehrere Pa⸗ 
trioten mit der Abſicht zuſammengetreten, auf dem Vorplatze des herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſes in Klein⸗Schnellendorf ein Friedrichsdenkmal, be⸗ 
ſtehend in einem Standbilde des Königs Friedrich des Zweiten in bron⸗ 
zirtem Zinkguß auf feſtem Fundament, zum Andenken an die am 9. Okt. 
173ʃ in dem genannten Schloſſe ſtattgefundene perſönliche Zuſammen⸗ 
kunft des großen Königs mit dem öſtreichiſchen Feldmarſchall Grafen 
Neipperg und die dabei geſchloſſene Konvention zu errichten. Die Aus⸗ 
führung des beabſichtigten Friedrichsdenkmals iſt nunmehr ſo weit ge⸗ 
diehen, daß aus den patriotiſchen Beiträgen und dem von Sr. Majeſtät 
dem Könige bewilligten Zuſchuſſe von 100 Thalern eine Statue Fried⸗ 
richs des Großen, von dem Bildhauer Uhlenhuth und dem Gießer Gla⸗ 
denbeck zu Berlin ausgeführt, beſchafft worden iſt, welche auf einem von 
dem Steinmetzmeiſter Mentzel zu Neiſſe unentgeldlich hergegebenen 
Poſtamente vor dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Klein⸗Schnellendorf ihren 
Platz gefunden hat und am 9. d. M., als dem Jahrestage der Konven⸗ 
tion, enthüllt und eingeweiht werden ſoll. 


Bayern. München, 6. Oktober. [Handelstag.] Der 
ſtändige Ausſchuß des deutſchen Handelstages hielt ſeine erſte Sitzung, 
in welcher er ſich mit der Zollvereinsfrage beſchäftigte. Die Mitglieder 
des Ausſchuſſes, welche geſtern bereits hier waren, haben auf erhaltene 
Einladung dem Oktoberfeſte im Königszelt beigewohnt, wo dieſelben dem 
König vorgeſtellt wurden. Der König beſprach ſich einige Zeit lang mit 
den Ausſchuß⸗Mitgliedern und äußerte hierbei, der „N. Fr. Z.“ zufolge, 
daß er die Hoffnung auf eine Verſtändigung mit Preußen nicht aufgebe. 
Die bayeriſche Regierung werde in einzelnen Punkten bereit ſein, entgegen 
zu kommen, es müſſe aber auch die preußiſche Regierung entgegenkom⸗ 
mende Schritte thun. Die Ausſchuß⸗Mitglieder ſollen von den Aeuße⸗ 
rungen des Königs ſehr befriedigt geweſen ſein. An dem erſten Handels⸗ 
tag, der voriges Jahr in Heidelberg ſtattfand, hatten nur 198 Abgeord⸗ 
nete Theil genommen; zu dem hieſigen Handelstag ſind bis jetzt ſchon 
340 Abgeordnete angemeldet und viele weitere Anmeldungen ſtehen in 
eg Die Verſammlung wird ſonach eine jedenfalls ſehr zahlreiche 
werden. 

Würzburg, 8. Oktober. Hier tagt gegenwärtig eine Verſamm⸗ 
lung aus biſchöflichen Kommiſſarien aller deutſchen Diözeſen. 
Dieſelbe iſt auf Betrieb des apoſtoliſchen Nuntius in Wien, des Kardi⸗ 
nals de Lucca, veranſtaltet und verfolgt hauptſächlich den Zweck, Mittel 
und Wege zu beſtimmen, durch welche die deutſche katholiſche Preſſe ge⸗ 
fördert werden könne. 


Frankfurt a. M., 8. Okt. Nach der „N. V.⸗Z“ dürfte die 
Verſammlung der Großdeutſchen, welche am 20. d. M. hier 
gehalten werden ſoll, durch eine Invaſion von freiſinnigen Abgeordneten 
aus Mittel- und Süddeutſchland geſtört werden, jo daß möglicherweiſe 
ſtatt der gehofften ſchwarzgelben Reſolutionen Beſchlüſſe im Sinne des 
Nationalvereins gefaßt werden möchten. 


Heſſen. Darmſtadt, 5. Okt. [(Zum Handels tage.] 
Unſere fünf Handelskammern, welche in Mainz, Worms, Offenbach, 
Bingen und Darmſtadt ihren Sitz haben, beabſichtigen ſämmtlich auf 
dem Handelstage zu München durch Delegirte zu erſcheinen, und traten 
geſtern zu Mainz zu einer Vorbeſprechung zuſammen. Man beſchloß 
zwar, den Punkt, ob den Abgeordneten beſtimmte Inſtruktionen mitzu⸗ 

geben ſeien, der Beurtheilung der einzelnen Korporationen zu überlaſſen, 
ging jedoch zum Zweck eines Austauſches und einer Einigung der Anſich⸗ 
ten in eine nähere Berathung über die Zolleinigung mit Oeſtreich und 
den franzöſiſch-preußiſchen Handelsvertrag ein. Die entſchiedene Mehr⸗ 
heit ſprach ſich hierbei, wie dies auch bei den früheren Einzelberathungen 
| geſchehen, dafür aus, daß die Annahme des Handelsvertrags im drin⸗ 
gendſten Intereſſe des inländiſchen Handels liege; daß man daher auf 
dieſe Annahme auch dann hinwirken müſſe, wenn hierdurch die minder 


jedoch die Anbahnung eines Handelsvertrages zwiſchen Oeſtreich und dem 
Zollverein nach Sicherung des Fortbeſtandes deſſelben mitteljt Ratifika⸗ 
tion des preußiſch-franzöſiſchen Vertrags ebenfalls zu erſtreben jei. (Sdd. Z.) 
Seächſ. Herzogth. Koburg, 6. Ott. [Nationalver⸗ 
ein.] Die heutige erſte Sitzung der Generalverſammlung des deut⸗ 
ſchen Nationalvereins ward vom Vorſitzenden des Ausſchuſſes Bennig⸗ 
ſen mit der Erinnerung an den trefflichen, durch den Tod der deutſchen 


vortheilhafte Zolleinigung mit Oeſtreich ausgeſchloſſen werden ſollte; daß 


Sache entrückten Lehmann in Kiel eröffnet, an welche derſelbe die Mit- 
theilung knupfte, daß der Ausſchuß einſtimmig in der deutſchen Frage 
folgenden Antrag der Verſammlung zu empfehlen beſchloſſen habe: 
„Gegenüber den von deutſchen Regierungen an den Bundestag gebrach⸗ 
ten Vorſchlägen erklärt auf der Grundlage des Programmes vom 
4. September 18 0 die Generalverſammlung des Nationalvereins: das 
deutſche Volk kann nicht mit dürftigen Ausbeſſerungen einer Bundesver⸗ 
faſſung abgefunden werden, deren innerſtes Weſen die Zerſplitterung und 
politiſche Ohnmacht iſt. Es kann nimmermehr befriedigt oder beſchwich⸗ 
tigt werden durch das Zerrbild der Delegirtenverſammlung und ähn⸗ 
licher Erfindungen, welche die inneren Schäden nur zu verſchleiern, nicht 
zu heilen beſtimmt find. Dem Rechtsbewußtſein der Nation und ihrem 
Verlangen nach Macht und Freiheit entſpricht nur Eines: die Ausfüh⸗ 
rung der Reichsverfaſſung vom 28. März 1349, ſammt Grundrechten 
und Wahlgeſetz, wie ſie von den legal erwählten Vertretern des Volks 
beſchloſſen ſind. Auf die Verwirklichung dieſes Rechts, vor allem auf 
die Berufung eines nach den Vorſchriften des Reichswahlgeſetzes gewähl⸗ 
ten Parlaments mit Ernſt und Kraft zu dringen, iſt die Aufgabe der 
nationalen Partei.“ Bennigſen begründete dieſen Antrag mit der jetzi⸗ 
gen Entwickelung der deutſchen Frage, die daran mahne, daß das Volk 
ſich endlich wie ein Mann um ſein heiligſtes, nie erlöſchendes Recht, um 
die deutſche Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 ſchaare. Die Re⸗ 
gierungen, welche jetzt ſelbſt begreifen, daß ſie dem Verlangen des Volkes 
nach einer einheitlichen und freiheitlichen Verfaſſung gerecht werden müſ⸗ 
ſen, werden endlich nicht umhin können, ihm dieſes ſein Recht vollſtän⸗ 
dig durch Wiedereinführung jener Reichsverfaſſung zu befriedigen. — 
Das Ausſchußmitglied Brater aus München trug hierauf den politiſchen 
Jahresbericht mit beſonderer Rückſicht auf den Stand der deutſchen Ver⸗ 
fajjungsfrage vor, der durch feine Klarheit und warme Begeiſterung für 
die Sache des gemeinſamen Vaterlandes allgemein befriedigte. Gleiche 
Eigenſchaft zeichnete den von demſelben vorgetragenen Bericht über den 
Ausſchußantrag in der deutſchen Frage aus. — v. Unruh aus Berlin 
beſtieg hierauf die Tribüne, um Namens ſeiner Geſinnungsgenoſſen im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Erklärung abzugeben, daß dieſe ganz 
damit einverjtanden, daß der Nationalverein endlich die Wiederherſtellung 
der deutſchen Reichsverfaſſung von 1849 als ſein Programm hinſtelle. 
Nachdem noch mehrere Redner für den Ausſchußantrag geſprochen, wäh⸗ 
rend er nur von einem einzigen Redner betämpft worden, ward derſelbe 
einſtimmig angenommen. — Eine telegraphiſche Depeſche der „Hamb. 
Nachr.“ meldet: Die Generalverſammlung des Nationalvereins billigte 
den Beſchluß des Ausſchuſſes, Beiträge zur deutſchen Flotte weiter zu 
ſammeln, aber die Ablieferung derſelben an das preußiſche Miniſterium 


einzuſtellen. 
Großbritannien und Irland. 


London, 6. Oktober. [Tumult im Hydepark.] Im Hyde⸗ 
park haben ſich geſtern die ſtandalöſen Auftritte von vergangenem Sonn⸗ 
tag in noch größerem Maaßſtabe wiederholt. Dem Garibaldiausſchuß 
iſt die Schuld diesmal nicht beizumeſſen; denn er war vernünftig genug, 
kein neues Maſſenmeeting einzuberufen. Die bloße Ahnung, daß es 
Spektakel geben werde, war hinreichend, den Park geſtern Nachmittag 
mit Neugierigen zu füllen und um 3 Uhr mögen daſelbſt 30,000 und 
um 4 Uhr kaum weniger als 80,000 bis 90,000 Menſchen vorſammelt 
geweſen jein. Die Polizei ihrerſeits hatte in den verſchiedenen Theilen 

des Parts 400 Konſtabler vertheilt, welche die Weiſung hatten, nur im 
alleräußerſten Falle gewaltſam einzuſchreiten. Offenbar war ſie auf 
einen jo großen Menſchenandrang nicht gefaßt und bald ſollte es ſich her- 
ausſtellen, daß das kleine Häuflein nicht genügend war, dem Unfug vor⸗ 
zubeugen. Auf und um den großen Erdhaufen, welcher ſchon vor 8 Ta- 
gen zur Rednertribüne und zum Angriffsobjelt erkoren worden war, hat⸗ 
ten ſich ſchon zeitig am Nachmittag ein paar hundert mit wuchtigen 
Spazierſtöcken und Knütteln bewaffnete Irländer angeſammelt. Dies 
und ihre herausfordernde Haltung zeigte zur Genüge, daß ſie es auf 
einen Kampf abgeſehen hatten. Der ließ auch nicht lange auf ſich war⸗ 
ten. Die große Maſſe, welche mit Garibaldi ſympathiſirte, und 
eben auch keine Abneigung gegen eine flotte Prügelei im Herzen 
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bis endlich die im Park zerſtreuten, anßer Dienſt befindlichen Soldaten 
die Partei der Garibaldianer ergriffen, ſich an ihre Spitze ſtellten und 
nach wiederholten Sturmangriffen Irland in die Flucht trieben. Damit 
war aber noch nicht alles beendigt. Die Prügelei ſetzte ſich in der Ebene 
des Parles fort, bis ihr um ½6 Uhr durch 2 Abtheilungen Grenadiere 
und Füſiliere, denen ſich ein ſtarker Trupp Polizei angeſchloſſen hatte, 
ein Ende gemacht wurde. Die Reſultate dieſer Demonſtration laſſen 
ſich im Folgenden zuſammenfaſſen: ein Lebehoch auf Garibaldi, in das 
etwa 60,000 Kehlen einſtimmten; die Beantragung einer Reſolution, 
welche die Sympathien Englands für Garibaldi ausſprach und deren 
Genehmigung durch das Aufheben von 100,000 Händen angedeutet 
wurde; ein paar Dutzend Verhaftungen, über deren Folgen die Polizei⸗ 
Berichte der nächſten Tage Aufklärung geben werden, und eine Maſſe 
von Beulen, blauen Flecken und zum Theil bedeutenden Verletzungen, 
über deren Zahl die Statiſtik ewig im Dunkel bleiben wird. Die Haupt⸗ 
ſchuld war diesmal offenbar auf Seite der Irländer, denn dieſe allein 
waren mit Knütteln bewaffnet erſchienen. Heute wimmelt es von guten 
Rathſchlägen für beſſere Vorſichtsmaaßregeln, doch, wie gewöhnlich, 
kommen ſie um 24 Stunden zu ſpät. 

— (Schiffbruch.] Der ſchöne ſchottiſche Dampfer „Jona“, 
von dem vor Kurzem gemeldet worden war, daß er von den Konföderirten 
angekauft und mit einer Maſſe der koſtbarſten Kriegsvorräthe befrachtet 
worden ſei, iſt bei ſeinem Auslaufen aus dem Clyde zu Grunde gegangen. 
Er ſtieß nämlich mit einem andern neuen Schiffe, welches nach China 
beſtimmt war, und eben ſeine Probefahrt machte, jo heftig zuſammen, 
daß ihm die Mittelrippen eingeſchlagen wurden, die Bemannung ſich nur 
mit genauer Noth retten konnte, er ſelbſt aber in 150 Faden Tiefe ver⸗ 
ſank. Das andere Schiff kam mit unbedeutender Beſchädigung davon. 

Frankreich. 

Paris, 6. Okt. [Tagesbericht.] Der Aufenthalt des Kaiſers 
in Biarritz verlängert ſich noch um einige Tage; er kommt nicht vor 
dem 11. zurück. Es wird ſogar noch am 8. ein Auditeur des Staats⸗ 
rathes mit den dem Kaiſer zur Einſicht vorzulegenden laufenden Arbeiten 
nach Biarritz abgehen. — Daß die franzöſiſchen Truppen bald von 
Rom weggehen wurden, ſoll Marſchall Vaillant, der ſonſt zu der päpft- 
lichen Partei gerechnet wird, in ganz beſtimmten Ausdrücken einem jener 
Freunde angezeigt haben. — Der Kaiſer hat den franzöſiſch⸗anamitiſchen 
Friedensvertrag unterzeichnet. — Herr Ratazzi hat ſeine Reiſe nach 
Paris hinausgeſchoben, kommt aber ſicher hierher. Namentlich hat ihn 
Prinz Napoleon dazu beſtimmt, der ihn darauf aufmerkſam gemacht, 
daß, da der Kaiſer nächſtens in der italieniſchen Frage einen entſcheidenden 
Entſchluß faſſen werde, eine vorherige Unterredung mit ihm im Intereſſe 
Italiens oder des Herrn Ratazzi ſelbſt ſehr zweckmäßig ſein könne. — 
Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen kommt am 15. nach Paris, um dem 
Kaiſer ſeine Abberufungsſchreiben zu überreichen. Er wollte wegen über⸗ 
häufter Geſchäfte dieſes zuerſt durch den Prinzen von Reuß oder den 
Grafen v. d. Goltz abmachen laſſen. Der König, der dem Kaiſer aber 
einen beſonderen Beweis ſeiner Hochachtung zu geben die Abſicht hat, be⸗ 
ſteht, wie die „France“ wiſſen will, darauf, daß der preußiſche Miniſter⸗ 
präſident ſelbſt nach Paris komme. Demſelben Journal zufolge wird 
Graf de Launay, italieniſcher Geſandter in Berlin, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Petersburg gehen. Als feinen Nachfolger nennt es den Ge⸗ 
neral Durando gegenwärtig Miniſter des Aeußern in Turin. Nach dem 
„Pays“ iſt es aber noch nicht ſicher, daß Durando aus dem turiner Ka⸗ 
binet ſcheidet. — Der ungarische Judex Curiae, Graf Georg Apponyi, 
der ſich einen Monat in Biarritz aufgehalten hat, iſt auf ſeiner Rückreiſe 
nach Wien in Paris angekommen. — Geſtern Abend um 7 Uhr ſtieß 
hier am Eingange des Bahnhofes der Verſailler Eiſenbahn ein ankom⸗ 
mender Perſonenzug auf einen Zug leerer Wagen. Mehrere Waggons 
wurden zertrümmert. Es blieb aber Niemand todt und es wurden nur 
eilf Perſonen mehr oder weniger gefährlich verwundet. — Geſtern Abend 
um 8 Uhr ſtarb, wie der „Moniteur“ meldet, Vice-Admiral Baron Lema⸗ 
rant, der Doyen der franzöſiſchen Admiräle. Admiral Lemarant, che- 
maliger Adjutant des Herzogs Deeres, nahm an den Hauptkämpfen der 
Republik und des Kaiſerreichs Theil (13 Prairial, Trafalgar, Schlach⸗ 


trug, ſtürmte den Erdhaufen, der nicht anderes als der Redam ten in Indien ꝛc.) Dieſer Veteran der franzöſiſchen Marine, Schwie⸗ 


genannt wurde, verjagte die Irländer und wurde von diejen jeiner- 
ſeits wieder von der koſtbaren Poſition herabgedrängt. Es fochten 


die beiden Heere mit abwechſelndem Kriegsglück wohl eine Stunde lang, ohne alles militäriſche Gepränge begraben werden. 


| gervater des Seepräfekten Vice» Admiral Grafen Bonöt-Willaumez, 


ſtarb 86 Jahre alt. Seinem ausdrücklichen Wunſche zufolge wird er 


Auguſt v. d. Heydt. 


Die in Leipzig erſcheinende „Europa? bringt folgende Charakteriſtik 


und Biographie unſer's früheren Finanzminiſters: „Von allen den 
Volts⸗ und Staatsmännern, welche das Jahr 1848 zu einflußreichen 
Stellungen an der Spitze der Staatsgeſchäfte Preußens erhob, hat keiner 
ſo lange ſein Portefeuille feſtzuhalten gewußt wie der ehemalige Handels⸗ 
und zuletzt Finanzminiſter August v. d. Heydt, der erſt in den letzten 


Tagen in Folge der bedeutungsvollen Abſtimmung des Abgeordneten⸗ 
füllen, als er am 4. Dezember 1848 das ihm angebotene Handelsmini⸗ 


hauſes über das Militärbudget ſich zum Rücktritt aus einer völlig un⸗ 
haltbar gewordenen Poſition entſchloß. Herr v. d. Heydt war eigentlich 
nie eine beliebte oder populäre Perſönlichkeit, zumal nachdem im Laufe 


der Zeit die allerdings nicht ganz unbegründete Anſicht, daß ihm Alles 


daran liege, um jeden Preis Miniſter zu bleiben, bei wiederholten Kabi⸗ 


ſchienen, neue Bertäligung gewonnen hatte. 
daß ihm als einen Fachminiſter nicht die volle Mitverantwortlichkeit für 
die Politik des jeweiligen Kabinets beigemeſſen werden könne und dürfe, 
ſehr weſentlichen Antheil an dieſer Beharrlichleit gehabt, die allerdings 
den Grundſätzen des wahrhaft konſtitutionellen Syſtems nicht entſpricht; 
und wenn zu dieſem formell zu entſchuldigenden Momente noch das weit 
gewichtigere tritt, welches in der geſammten ſtaatsmänniſchen Wirkſam⸗ 
keit des Miniſters und in den großartigen Ergebniſſen derſelben liegt, ſo 
wird einem ſolchen Manne, dem ſicherlich in der Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen Staats- und Kulturlebens eine hervorragende Stelle gebührt, eine 
unparteiiſche Beurtheilung nicht vorenthalten bleiben. 

Herr v. d. Heydt iſt am 15. Februar 1801 zu Elberfeld gebo⸗ 
ren. Zum Kaufmann beſtimmt und, wie ſich bald ergab, ganz beſon⸗ 
ders geeignet, erwarb er ſich auf größeren Reiſen durch Deutſchland, 
Frankreich und Englaud eine genaue Kenntniß der Handelsverhältniſſe 
dieſer Länder und trat frühzeitig in das alte Bankhaus ſeines Vaters ein, 
welches er ſpäter mit ſeinen Brüdern Daniel und Karl fortführte. Mit 
dem Vertrauen und der Achtung ſeiner Mitbürger beehrt, trat er als noch 
ſehr junger Mann in den Gemeinderath und bald darauf in das bedeu⸗ 
tende Handelsgericht ſeiner Vaterſtadt, deſſen Geſchäfte er ſpäter, bis 
1848, als Präſident leitete. Mit vierzig Jahren wurde er Abgeordneter 
für Elberfeld in den rheiniſchen Provinziallandtag, in welcher Eigenſchaft 
er 1842 den vereinigten ſtändigen Ausſchüſſen und 1847 dem Vereinig⸗ 
ten Landtage zu Berlin beiwohnte. Seine ungewöhnliche Befähigung 


nets⸗ und ſogar Syſtemwechſeln, die faſt ſpurlos an ihm vorüberzugehen 
Vielleicht hat der Glaube, 


konnte der Staatsregierung nicht unbekannt bleiben, die ihn deshalb 1846 


als Sachverſtändigen zu den Berliner Konferenzen über das Allgemeine 
Deutſche Wechſelrecht ernannte, jedoch wegen eingetretener Erkrankung 
des Deſignirten den ſpäteren Miniſter Ludolf Camphauſen an deſſen 
\ Statt einberief. Seine politiſche Richtung und Neigung widerrieth ihm 
im Jahre 1848 den Eintritt in die Nationalverſammlungen zu Frank⸗ 
furt und Berlin, auch ein Portefeuille in dem Kabinet Pfuel⸗Eichmann 
lehnte er entſchieden ab, doch glaubte er eine patriotiſche Pflicht zu er⸗ 


ſterium im Kabinet Brandenburg⸗Manteuffel, wenigſtens auf kurze Zeit 
und bis die Gefahr des Augenblicks vorüber, annahm, und aus gleichen 
Motiven verblieb er an der Spitze dieſes wichtigen Departements, als 
ihm die bald darauf erbetene Entlaſſung in den gnädigſten Ausdrücken 
und unter Hinweis auf ſeine Unentbehrlichkeit verweigert wurde. 

Mit allem Ernſte und aller Thattraft, die ihm eigen, ging nun 
Herr v. d. Heydt an die Reorganiſation ſeines Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten; und was er als Chef deſſelben in drei⸗ 
zehn Jahren geſchaffen und gewirkt, iſt in der That bedeutend und groß⸗ 


artig. Das preußiſche Poſtweſen verdankt ihm eine neue Organiſation 
im Innern (1849), das geſammte deutſche Poſtweſen den epochemachen⸗ 
den Abſchluß und die Ausbildung des deutſch ⸗öſtreichiſchen Poſtvereins 
(1850 und folgende Jahre), deſſen ganze Bedeutung und faſt zwingen⸗ 
der Einfluß ſich am glänzendſten in den ſeildem mit dem Auslande, mit 
Holland, Rußland, Belgien, Spanien, Schweden, England, Frank⸗ 
reich, Nordamerika abgeſchloſſenen Poſtverträgen kundgab. Die Grün⸗ 
dung und Entwickelung des gegenwärtigen Telegraphenweſens in Preußen 
fällt ganz und ausſchließlich in die Thätigkeit des Herrn v. d. Heydt, der 
aber außerdem auch zur Gründung des deutſch⸗öſtreichiſchen Telegraphen⸗ 
vereins ſehr weſentlich beitrug und die Wohlthaten deſſelben durch den 
Abſchluß von Verträgen mit Frankreich und Belgien (1852) und Ruß⸗ 
land (1854) auf die geſammte internationale Korreſpondenz ausdehute. 
Der Eiſenbahnbau in Preußen hat in Folge der großen Thätigkeit und 
Einſicht des Miniſters eine ſolche Ausdehnung erhalten, daß Preußen 
in dieſer Beziehung alle anderen Staaten des Kontinents, nach Verhält⸗ 
niß der Ausdehnung des Landes, übertrifft; die Länge der dem Betrieb 
übergebenen Eiſenbahnen, welche bei ſeinem Amtsantritt 316 Meilen 
betrug, hat ſich während ſeiner Amtsführung mehr als verdreifacht, der 
geſammte Eiſenbahnbetrieb iſt ſowohl bei den Staats- wie bei den unter 


ern 

Turin, 6. Oktbr. [Die Amneſtiel zu Gunſten Garibaldi's 
und der bei den letzten Ereigniſſen Kompromittirten iſt jetzt officiell. Die 
amtliche Zeitung des Königreichs veröffentlicht heute (wie ſchon telegr. ge- 
meldet) das vom König unterzeichnete Dekret und einen Bericht des 
Konſeilspräſidenten Ratazzi, in welchem die Motive zu dieſem königlichen 
Beſchluſſe auseinandergeſetzt ſind. „Die Beweggründe“, heißt es in 
dieſem letzteren Dokumente, „welche es der Regierung zur Pflicht mach⸗ 
ten, dem edelmüthigen Drange Ihres Herzens entgegenzutreten, be⸗ 
jtehen jetzt nicht mehr. Die Herrſchaft der Geſetze iſt wiederum be⸗ 
feſtigt. Das Zutrauen zu Ihrer gleichzeitig freien wie vorſichtigen 
Politik hat die Ungeduld niedergeſchlagen, die Garibaldi auf den 
Weg der Rebellion drängte und die Kataſtrophe von Aſpromonte 
herbeiführte. Man hat ſich überzeugen können, daß, wenn er als 
Kämpfer unter Ihrem Namen Wunder gethan hatte, dem nicht mehr 
jo ſein konnte, als er, uneingedent ſeiner Pflichten, jeine Waffen, zu 
welchem Zwecke dies auch geſchehen mochte, gegen Ihre Rechte richtete. 
Jetzt nun, wo Italien wieder beruhigt iſt, eriumert es ſich der Dienſte, 
die Garibaldi ihm einſt geleiſtet, und will feine Verirrungen vergeſſen. 
Zu den Wunſchen des Vaterlandes geſellen ſich die aller Freunde der 
Freiheit und Einheit Italiens. So lange es ſich darum handelte, die 
Rebellion zu bekämpfen, hat die Regierung die energiſchſten Maaßregeln 
in Vorſchlag gebracht. Heute, wo alle Gefahr vorüber iſt, macht ſie 
ſich zum Organ des allgemeinen Verlangens nach Gewährung der 
Gnade. Die Regierung hätte gewünſcht, die Amneſtie über Alle er⸗ 
gehen zu laſſen, aber gewiſſe Beſchränkungen find unumgänglich noth⸗ 
wendig geworden. Das der Armee auferlegte Pflichtgefuhl geſtattet es 
nicht, die fahnenflüchtigen Soldaten mit einzuſchließen. Die Ehre der 
Fahne verbietet uns, zu Gunſten dieſer Letzteren mildernde Umſtände in 
Anſchlag zu bringen. 

— [Bourboniſtiſche Umtriebe.] Wie der bei Aquila ge- 
fangene und fuüſilirte Räuberhauptmann Tiberi kurz vor ſeinem Tode 
ausſagte, ſind im Römiſchen die Vorbereitungen zu einem neuen, mit 
bedeutenden Kräften unternommenen Einfall bereits getroffen. Der bour⸗ 
boniſche General Triſtany hofft durch ſein Erſcheinen mit einer lleinen 
Armee in den Abruzzen die von ſeinen Emiſſären bearbeitete Bevölkerung 
zum Aufſtande bringen zu können. Außerdem verſicherte Tiberi noch, 
daß ſich General Bosco gegenwärtig in Apulien befindet, um auch dort 
eine bourboniſche Erhebung zu Stande zu bringen. 

Turin, 6. Okt. Prinz Napoleon und Prinzeſſin Clotilde 
ſind heute in Neapel eingetroffen. 

Rom, 6. Okt. Der heilige Vater hat ſich nach Caſtel Gan⸗ 
dolfo begeben, nachdem er dem König Frauz II. zu deſſen Namensfejte, 
ſo wie auch dem König Ludwig von Bayern einen Beſuch abgeſtat⸗ 


tet hatte. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 8. Oktober. Das „Journal de St. Petersbourg“ 
beantwortet einen Artilel des „Journal des Debats“ vom 28. Septem⸗ 
ber, der die Stellung Rußlands gegenüber Polen beſpricht. 
Das Journal weiſt nach, daß der Artilel von einer falſchen Auffaſſung 
der Verträge von 1815 ausgehe und ſagt, nach Aufführung des Textes 
der Verträge, ſchließlich: Der Weg, den die Regierung einſchlage, ent⸗ 
ſpreche den Pflichten, welche ihr auferlegt werden durch die internationalen 


Verbindlichteiten, durch die Sorge, welche ihr das Wohlergehen des 


Königreichs, und durch die Nothwendigkeit der übereinſtimmenden Ent⸗ 
wickelung des ganzen Reiches auf dem Wege des Fortſchritts, die durch 
die erleuchtete Initiative des Souverains bereits begonnen habe. 

Aus Rußland, 4. Okt. [Millenn iumsfeier; Verſchie⸗ 
denes.] Die kaiſerliche Familie iſt während ihrer Reiſe nach Nowgorod 
an vielen Orten mit Ueberreichung von Brot und Salz beim ruſſiſchen 
Volke empfangen und geſeiert worden. Das dem Kaiſer in Sott⸗ 

nizki überreichte Salzfaß war aus Silber, in Fom eines Füllhorns ge⸗ 
arbeitet, auf dem mit Goldmünzen die Jahreszahl 862 recht ſauber aus⸗ 
gelegt war. Die Rede, welche der Kaiſer am 8. September beim Em⸗ 
pfange des Adels des Gouvernements Nowgorod gehalten, hat ſehr be⸗ 
friedigt und auf diejenigen aus dem Adel, welche durch die Bauerneman⸗ 
cipation ſich verkürzt und alſo zur Unzufriedenheit mit dem Herrſcher be⸗ 
rechtigt glaubten, einen beſänftigenden Eindruck gemacht; denn eine 
Adreſſe, welche ein Komité von Unzufriedenen bereits entworfen gehabt 


ſtrenger Staatsaufſicht und nachtheiliger Bevormundung ſtehenden Pri⸗ 
vatbahnen vortrefflich. Von der Thätigkeit des Herrn v. d. Heydt auf 
dem Gebiete des ſeiner oberſten Leitung unterſtehenden Bauweſens zeugen 
die neue Organiſation der ganzen Bauverwaltung, die Wunderbauten 
der über Nogat, Weichſel und Rhein geführten Brücken, die außeror⸗ 
dentlich geförderten Chauſſee-, Fluß- und Kanalbauten, die zahlreichen 
Flußregulirungen und Meliorationen ꝛc. Für die Beförderung des 
Handels waren der durch den Miniſter emſig betriebene Anſchluß des 
Steuervereins an den Zollverein (1851) und der Abſchluß des Handels⸗ 
vertrags zwiſchen dem alſo vergrößerten Zollverein und dem öſtreichiſchen 
Kaiſerſtaate (1853) von hervorragender Bedeutung; ebenſo verdient die 
von Preußen beſchloſſene und allſeitig angebahnte Einführung des Zoll⸗ 
gewichtes als allgemeines Landesgewicht und die Einigung über eine Ein⸗ 
heit der Münze, ſowie die Anregung des Allgemeinen Deutſchen Han⸗ 
delsgeſetzbuchs als der Grundlage einer deutſchen Handelseinheit alle An- 
erkennung. Für die Hebung der Induſtrie zeigte ſich der Handelsmi⸗ 
niſter nicht minder thätig, indem er die Wiederbelebung der Leineninduftrie 
in Schlefien und Weſtfalen, die Errichtung von Flachsbereitungsanſtal⸗ 
ten und Spinnſchulen, von Webeſchulen und Anſtalten für Muſterzeich⸗ 
ner, den Ankauf von Apparaten, Muſtern und Maſchinen für die 
Privatinduſtrie anordnete und unterſtützte; die preußiſche Rhederei hat 
ihm eine Reorganisation der Navigationsſchule zu Danzig und die Er- 
richtung einer Schiffbauſchule in Stettin zu verdanken. Für Hebung 
des geſammten Gewerbeweſens diente die Neugeſtaltung der hierher ge⸗ 
hörigen Bildungsanſtalten in den drei Stufen der gewöhnlichen Gewerbe- 
ſchulen, der Provinzialgewerbeſchulen und des Gewerbeinſtitutes in Ber⸗ 
lin. Weniger zweckmäßig, ſowohl für die Bevölkerung im Allgemeinen 
als auch für die zunachst betheiligten gewerblichen Kreiſe, war die Nach⸗ 
giebigkeit, mit welcher Herr v. d. Heydt den Gegnern der freien Arbeit 
(Gewerbefreiheit) durch die Gewerbeordnung von 1849 ſehr unzeitge- 
mäße Zugeſtändniſſe machte, und in dieſer Richtung ſeiner Thätigkeit 
dürfte wohl auch zunächſt eine gründliche Syſtemänderung ſich als noth⸗ 
wendig herausſtellen. Die Preußische Bank hat durch Herrn v. d. Heydt, 
welcher 1851 zu ihrem Chef ernannt wurde, eine den erhöhten Bedürf⸗ 
niſſen entſprechende Ausdehnung und eine vollſtändige Neugeſtaltung er⸗ 
halten, welche letztere im Weſentlichen darin beſtand, daß die Bant 
preußiſche Kaſſenanweiſungen, gegen Kompenſirung durch verzinsliche 
Staatsſchuldverſchreibungen, bis zu einem gewiſſen Betrage einlöſte und 


haben ſoll, um ſie dem Kaiſer zu überreichen, iſt unterblieben und dagegen 
der Anſchluß an die Vertrauens- und Dankesadreſſe von jenem Theile 
des Adels erfolgt. Sonach glätten ſich die Furchen allmälig immer 
mehr aus und es ſteht zu erwarten, daß der unzufriedene Theil des Adels 
nicht nur von jeder Regung gegen die Maaßnahmen der Regierung ab⸗ 
ſtehen, ſondern auch ſelbſt mit Hand an die raſchere Reinſtellung der 
ſchwebenden Bauernangelegenheit legen werde. — Außer der Gründung 
mehrfacher Stipendien an den Univerſitäten, dem Gymnaſium zu Now⸗ 
gorod ꝛc. — und verſchiedenen Amneſtien und Ordensverleihungen — 
ſind weitere Gnadenakte bei Gelegenheit der Millenniumsfeier nicht be⸗ 
kannt geworden. Unter den Feſtlichkeiten, welche an den meiſten Orten 
des großen Reiches zu Ehren des wichtigen Moments der Denkmalsent⸗ 
hüllung begangen worden, haben ſich die Städte der baltiſchen Provinzen 
— darunter Riga, Reval und Narwa — beſonders hervorgethan. In 
einer Gemeinde im Jamburger Kreiſe wurden am 8. September von der 
1800 Seelen zählenden Bauernſchaft innerhalb einer Stunde 22,186 
Rubel Silber — alſo per Kopf gegen 13 Rubel — aufgebracht, von 
welcher Summe eine Kapelle zum Andenken an die Feier des 1000jährigen 
Beſtehens des Reiches erbaut werden ſoll. — Das am 14. (26) Sep⸗ 
tember auf der ruſſiſchen Seite, in der Nähe des Fahrwaſſers bei Heu⸗ 
gerburg geſtrandete Fahrzeug war die ſchwediſche Schlup „Johann“, 
Kapitän Berg, von Kronſtadt kommend, mit Roggenmehl und nach 
Hiorneſund beſtimmt. Die Mannſchaft iſt mit Ausnahme des Steuer⸗ 
manns gerettet worden, die Ladung aber verloren. — Nach dem Mani⸗ 
feſt vom 1. (13.) September — betreffend eine neue Rekrutirung — 
ſollen in der Zeit vom 15. Januar bis 15. Februar 1863 je von 
1000 Seelen 5 Mann im Alter von 21 bis 30 Jahren ausgehoben 
werden. 

Bei einem im September in Tambow ſtattgehabten Brande war 
der Herzog von Leuchtenberg bei ſeiner Durchreiſe durch Tambow zuge⸗ 
gen, und ſein energiſches Beiſpiel — er trug Waſſer, pumpte an den 
Spritzen ꝛc. — ſoll bie Bewohnerſchaft ſo angefeuert haben, daß Alles, 
was nur konnte, mit angriff, man dadurch bald Herr des wüthenden 
Elementes wurde und größeres Unglück verhütete. — In Rewal wird 
Gasbeleuchtung eingerichtet und auch ein neues, ſehr koſtſpieliges Waſſer⸗ 
werk angelegt, durch welches das Waſſer aus dem ſogenannten oberen 
See bis in die höchſtgelegenen Häuſer gefördert werden wird. 


ir t. 

Belgrad, 7. Okt. In einer geſtern erſchienenen Proklama⸗ 
tion des Fürſten heißt es, daß die Regierung die Konferenzbeſchlüſſe 
angenommen habe, weil durch dieſelben ein Theil der ſerbiſchen Wünſche 
erfüllt würden, und um den gegenwärtigen Zuſtänden ein Ende zu 
machen. . 

Amerika. 

Newyort, 24. Sept. [Die Sklavenfrage; vom Kriegs- 
ſchauplatze.] Ueber den Eindruck, welchen die auf die Sklavenfrage 
bezügliche Proklamation des Präſidenten Lincoln hervorgebracht hat, wird 
dem Reuter ſchen Büreau gemeldet: „Die republikaniſchen Blätter ſpre⸗ 
chen ſich anerkennend über die Proklamation aus, meinen jedoch, ſie 
werde feine Wirkung haben. Im Publikum hat ſie durchaus keine Wir- 
kung hervorgebracht. Das „Journal of Commerce“ meint, die Pro⸗ 
klamation könne nur zu einer längeren Fortdauer des Krieges führen. 
Im P Publitum die Anfichten getheilt.“ — Der „Times“ wird ge⸗ 
ſchrieben: „Alle Leute mit Ausnahme der extremen Abolitioniſten be⸗ 


aachten die Proklamation als einen Mißgriff. Alle Papiere gingen ge⸗ 
ſtern herunter, und das Gold-Agio ſtieg auf 18, jo wie das Silber⸗Agio 


auf 15 Procent. Die demokratiſche Partei ſieht den Erlaß als rechts⸗ 
widrig, verfaſſungswidrig, nicht zeitgemäß und ungerecht an, während die 
Anſichten der Republikaner getheilt find. — Die Schlacht bei Antietam⸗ 

Creek (Hagerstown) ſtellt ſich, je mehr man darüber erfährt, immer we⸗ 
niger als ein Sieg für das Unionsheer heraus. Eine bedeutende Streit- 
macht der Konföderirten ſteht noch immer auf dem zu Maryland gehö⸗ 
rigen Ufer des Potomac, und die Truppen, welche ſich nach Virginien 
zurückzogen, thaten dies ganz gemächlich mit allen ihren Waffen, Muni⸗ 
tion, Artillerie, Bagage, Kranken und Verwundeten. Sie ſind im Be⸗ 
ſitze des Shenandoah⸗Thales und haben bei Harpers Ferry jo viele Vor⸗ 


dafür Noten nach Belieben ausgab, deren Betrag jedoch in Geld und 
diskontirten Wechſeln zur Deckung ſtets bereit gehalten werden mußte. 
Dem Streben nach möglichſter Solidität, welches dieſem Gebahren zu 
Grunde lag, muß wohl auch die ſparſame Ertheilung von Konzeſſionen 
zu Privatbanken und die ſtrenge Behandlung der wenigen Inſtitute dieſer 
Art zugeſchrieben werden, wie denn Herr v. d. Heydt durch das Verbot 
des fremden Papiergeldes in Scheinen unter zehn Thalern der übermäßigen 
Ausgabe von unfundirtem Papiergeld entgegenzutreten ſich bemühte. 


Die Ergebniſſe einer ſo reichen und fruchtbringenden miniſteriellen 
Thätigteit ſind in ihrer Geſammtheit und Vielſeitigkeit jo bedeutſam, daß 
Niemand ihnen ſeine Anerkennung verſagen wird, und wenn auch der 
Gang der Zeit und die von der preußiſchen Regierung immer verfolgte 
Handelspolitik dabei jehr mit in Anſchlag gebracht werden müſſen, fo 
bleibt doch noch genug übrig, was lediglich der eigenen Thätigkeit des Mi⸗ 
niſters zu verdanken iſt. 


Als das Miniſterium Manteuffel im Jahre 1857 der „neuen 
Aera“ Raum gab, verblieb Herr v. d. Heydt auch im Kabinet Hohen⸗ 
zollern an der Spitze jeines Departements, und als im Frühjahr 1862 
die liberalen Elemente deſſelben ausſchieden, verharrte er neben dem Gra⸗ 
fen Bernſtorff und Herrn v. Roon ruhig in ſeinem Amte und trat that- 
ſächlich an die Spitze des durch die Herren v. Itzenplitz, v. Jagow, 
v. Mühler und Graf zur Lippe verſtärkten Kabinets, übernahm jedoch 
das Finanzminiſterium, während er fein früheres Portefeuille an Herrn 
v. Holzbrinck abtrat. Bei den nach Auflöſung des Abgeordnetenhauſes 
veranſtalteten Neuwahlen gelang es ihm nicht, in ſeinem ihm bis dahin 
ſtets treu gebliebenen Wahlkreis Elberfeld wieder gewählt zu werden. Der 
Durchfuhrung der Heeresorganiſation nahm er ſich mit aller Kraft an, 

ſah ſich aber endlich genöthigt, vor der impoſanten Mehrheit, mit welcher 
die Abgeordneten ſich gegen das ganze Projett erllärten, zurückzutreten. 
Erſchüttert wurde ſeine Stellung übrigens ſchon früher durch den bekann⸗ 
ten Proceß, in dem durch Zeugen erhärtet wurde, daß v. d. Heydt in der 
Revolutionszeit über Mitglieder der königlichen Familie die ſtärkſten 
Dinge geſagt habe. Seinem ausgeſprochenen Vorſatz, ſich ins Privat- 
en zurückzuziehen, dürfte er ſchwerlich mehr untreu werden, wir aber 
wollten unſern Leſern eine unparteiiſche Würdigung dieſer „gefallenen 
Größe“ geben. 


1 
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räthe und leichte und ſchwere Artillerie erbeutet, daß ſie für alle Gefahren 
und Verluſte des Feldzuges i in Maryland entſchädigt worden ſind. Der 
Verluſt auf beiden Seiten wird noch immer auf 30,000 Mann veran⸗ 
ſchlagt. General Braxton Bragg, der ein 30,000 Mann ſtarkes ſud⸗ 
ländiſches Heer in Kentucky befehligt, iſt einer Schlacht mit General 
Buell aus dem Wege gegangen und auf Louisville marſchirt. Er hat die 
Uebergabe der Stadt verlangt. Der Kommandant, General Nelſon, hat 
die Uebergabe verweigert und alle Weiber, Kinder und Nicht⸗Kombattan⸗ 
ten aufgefordert, Louisville zu verlaſſen, da er ſeinen Poſten bis aufs 
Aeußerſte vertheidigen will. Man glaubt nicht, daß er einen erheblichen 
Widerſtand wird leiſten können. General Buell verfolgt dem Verneh⸗ 
men nach den General Bragg, während General Kirby Smith dieſem 
auf den Ferſen iſt, ſo daß Buell zwiſchen zwei Feuer gerathen und ſich 
zur Kapitulation genöthigt ſehen kann. Herr Morgan, der Gouverneur 
des Staates Newyork, hat angeordnet, daß die Konſtription am 15. Okt. 
beginnen ſoll. Es ſollen 40,000 Mann ausgehoben werden. Trotz 
des ungeheuer hohen Handgeldes (90 L.) und der nachdrücklichen An⸗ 
ſtrengungen, die erforderliche Zahl von Mannſchaften aufzubringen, iſt 
die Stadt Newyork für das zweite Aufgebot noch um 8000 und der 
Staat Newyork noch um 32,000 Mann im Rückſtande.“ (Man darf 
nicht vergeſſen, daß der Korreipondent der „Times“ Alles durch eine ſehr 
ſüdlich gefärbte Brille ſieht.) — Südlichen Blättern zufolge hätten die 
Konfbdertrten bei Harpers dert) 46 Geſchütze erbeutet. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

C. 8. Berlin, 8. Oktbr. 162. Sitzung], Vormittags um 10 Uhr 
20 Min. vom Präſidenten Hrn. Grabow eröffnet. Die Tribünen find ſpärlich 
beſetzt. 48 Urlaubsgeſuche ſind bewilligt, neue Geſuche werden genehmigt. 
23 Mitglieder ben 5 der 1 Abſtimmung ohne Urlaub gefehlt. Am 
Miniſtertiſche: General v. Noon, v. Bodelſchwingb, die Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſarien Geh, Admiralitätsratb Jacobi, Elbertshagen und Geh. Finanzrath 
Meinecke. — Das Haus tritt in die Tagesordnung ein: Bericht der 14. Kom⸗ 
miſſion zur Verbeſſerung des Geſetzentwurfs, betreffend die außerordentlichen 
Heduffpiſſe der Marineverwaltung pro 1862. (Referent Abg. Harkort.) 
Es wird eine General⸗ und eine Spezialdiskuſſion, welche ſich auf die einzel⸗ 
nen Poſitionen erjtreden ſoll, ſtatffinden. Zur Einleitung nimmt das Wort 
der Referent: Dieſe Vorlage nimmt den Gang, wie die Reorganiſation 
der Armee. Die Bedürfnißfrage iſt die Hauptſache; warum hat denn aber 
die Regierung nicht die Summe auf den Etat gebracht? Am Militäretat 
ſind 6 Millionen Thlr. Grace d Glauben Sie nach der geſtrigen 193 
rung, daß Sie einen Groſchen davon retten werden? Ein Recht iſt dem 
Nabe geblieben, das der Bewilligung der neuen Steuern und der Anleihe. 
Wird man aber nach einem ſolchen Mißtrauensvotum, wie das geſtrige, dem 
Miniſterium die Summe anvertrauen können? Wer wird dann Luſt 7 — 
im Januar neue Steuern zu bewilligen, oder Anleihen? Dieſe Vorlage kann 
bis zum Januar bleiben, wo fie auf den Etat kommt, und wo eine Kommiſ⸗ 
ſion niedergeſetzt werden kann, wie dies der Abgeordnete f für Stargard vor⸗ 
geſchlagen bat. Ehe das Haus neue Anleihen bewilligt, muß es ſeine Rechte 
gewahrt ſehen. (Es find mehrere Redner für und gegen den Kommiſſions⸗ 
bericht eingetragen.) 

Abg. Stavenhagen (gegen den Bericht): Die deutſche Marine iſt 
Deutſchlands Schmerzenskind geweſen; es ſcheint auch, als ob fie nicht wach“ 
ſen ſollte ohne ſchwere Kämpfe und Sorgen. Als die Kommiſſion in die 
Berathungen eintrat, laſtete auf ihr der gefüglte Druck, den die Militärfrage 
übte, um ſo mehr sefült, als man feinen E 19 gefaßt hatte und Un⸗ 
ſicherheit herrſchte. Jetzt iſt dieſer Beſchluß gefaßt und nun wird die Vorlage 
in einer etwas anderen Stimmung als damals zu beurtheilen ſein. Der 
De hat eine ausnehmende Vollſtändigkeit; es iſt nicht möglich, noch an⸗ 
dere Einwendungen, ne d erſinnen, als darin enthalten ſind. Ob ſie 
alle begründet 17 um die Ablehnung der Vorlage zu motiviren, werden die 
heutigen Beſchlüſſe ergeben. Die Peſonenfrage darf nicht ins Spiel kommen, 
wo es ſich darum handelt, die Ehre und Sicherheit des Staates zu garan⸗ 
tiven. Es iſt alſo ganz gleichgültig, wer am Miniſtertiſche ſitzt. Welche 
Bedeutung die Frage hat, kann man aus den preußischen und däniſchen Zei⸗ 
tungen erſehen; letztere fordern, daß der Vorſprung Dänemarks vor uns noch 
mehr ausgebeutet werde, um ſich die Präponderanz zu ſichern. Da muß man 
ſich doch die Sache noch einmal überlegen, ehe man die Vorlage ablehnt. Bei 
der Berathung des Marinetats iſt auch die politische Seite ins Auge gefaßt 
worden; man hat von der Allianz mit Seemächten geſprochen. Verläßt man 
ſich aber auf fremde Kräfte, ſo werden dieſe am wenigſten geneigt 2 für 
uns einzutreten, wenn ſie ſehen, daß wir ſelbſt nichts thun. Es handelt ſich 
bei der Maxine darum, daß ſie den Kampf mit der däniſchen Marine mit 
Ruhe und Sicherheit aufnehmen kann. Das iſt das Ziel, wonach man ſtre⸗ 
Den muß. Denken wir doch an die Jahre 1849 und 1850, und dann kann 

kein Zweifel darüber ſein, was gethan werden muß. Man kann nicht wollen, 
daß das auch ferner noch möglich bleibe. Es wäre wunderbar bei dem großen 


dafi Noten unc) Baden ausgab, deren Betrag 75g in er d Tflerarſſches. n de den Globus: enigegetrugen, der fieziemfi) unum iſches. 

1) Meyers Neues Konverſations⸗Lexikon. 

2) Der Globus. (In Poſen J. J. Heine'ſche Buchhandlung.) 

Das bibliographiſche Inſtitut zu Hildburghauſen, durch ſeinen 
großen Verlag von Sammelwerken und Anthologien, überhaupt durch 
ſeine umfaſſenden Unternehmungen bekannt, wird in dem bethätigten eh⸗ 
renwerthen Streben nicht müde. Und was ſich mit rührigem Fleiße und 
ernſter Arbeitskraft ſchaffen läßt, davon hat das Inſtitut zu wiederholten 
Malen ſchon Zeugniß abgelegt. Wir erinnern nur an die in Hundert⸗ 
tauſenden von Exemplaren im deutſchen Volke verbreitete Groſchenbib⸗ 
liothek und die Volksausgabe von Erzeugniſſen der deutſchen Literatur, 
vom Nibelungenliede an durch alle Phaſen bis zu Auerbachs Dorf- 
geſchichten. 


Zu den größten Unternehmungen der Firma zählt unbedingt auch 


das lieferungsweiſe erſcheinende Neue Konverſations-Lexikon. 
Reichhaltig, vollſtändig, umfaſſend, mit ſauberen Karten verſehen und 
hübſch ausgeſtattet, macht es dem Pierer ſchen und Brockhaus'ſchen Lexi⸗ 
kon eine energiſche Konkurrenz, gegen welche, wie uns bedünken will, be- 
ſonders das Letztere vergeblich ankämpft. Die Zeit iſt vorüber, wo Brock⸗ 
haus' Lexikon den Markt beherrſchte; es hat eben Alles ſeine Zeit hienie⸗ 
den und ſchließlich iſt das Geſchäft damit auch gemacht. Und dann die 
hohen Preiſe, die man früher zahlen, wo möglich auf einmal entrichten 
mußte! Heutzutage will man billig kaufen, oder wenigſtens durch klei⸗ 
nere Zahlungen, die nach und nach geſchehen, in den Beſitz größerer und 
koſtbarer Werke kommen. Das Erſcheinen im Wege der Lieferung iſt 
dazu ein ganz vortreffliches Mittel. Die 3 Sgr., welche jede Lieferung 
von „Meyers Neuem Konverſationslexikon“ toſtet, ſind eine faſt nicht 
zu bemerkende Ausgabe; ſo kommt man dann nach und nach in den Be⸗ 
ſitz eines trefflichen, prattiſchen Buches und treuen Rathgebers. 

Schon liegen uns von der neuen Ausgabe des Lexikons zwei Bände 
vollſtändig vor; wenn der dritte Band beendet ſein wird, gedenken wir 
näher und ausführlicher auf den Inhalt und die Art der Bearbeitung ein⸗ 
zugehen. 

Auch ein anderes Unternehmen des Inſtitutes ſei unſern Leſern in die 
Erinnerung gebracht; einer Empfehlung bedarf die gediegene Zeit⸗ 
ſchrift „Der Globus“ nicht. Unter der geſchickten Leitung des bekann⸗ 
ten Georgraphen Dr. Karl Andree in Leipzig hat der „Globus“ in über⸗ 
raſchend kurzer Zeit ſich einen großen Leſerkreis und eine geachtete, in ſei⸗ 
nem Gebiete tonangebende Stellung erkämpft. Die Gehäſſigkeit arg 
geradezu gejagt, die Verleumdung, welche Petermann's Mittheilungen 


allſeitigen Intereſſe fur die Marine, wenn wir jetzt zurücktreten wollten, 
nachdem ſelbſt in dieſem Hauſe vor Jahren wiederholt auf die Nothwendigkeit 
bingewieſen worden iſt, die Marine zu verſtärken. Der Referent hat gefragt, 
warum die Koſten nicht auf den Etat gebracht worden ſind? Darüber wird 
die Regierung ſich wohl jetzt auslaſſen; aber man muß doch an die Vorgänge 
auf dieſem Gebiete in dieſem Jabre erinnern, an den Kampf zwiſchen dem 
„Monitor“ und 2 — „Merrimac“ und das mußte für die . emi⸗ 
nent ſein, die Sache ins Auge 8 faſſen; die hier gemachte Erfahrung gab 
Anlaß, die Grundſatze für die Marine feftzuftellen, und jo iſt es zu erklären, 
daß die Regierung noch in dieſer Seſſion die Vorlage gemacht hat. Wenn 
der Aufſchub auf die nächſte Seſſion und das Niederſetzen einer Kommiſſion 
gefordert üt, jo iſt doch zu fragen, ob dieſe Kommiſſion ſchon zum Frühſahr 
mit ihren Arbeiten fertig ſein wird. Wer die Vorlage der Regierung anſieht, 
wird finden, daß ſie Forderungen ſtellt, die ſich gar nicht vermeiden laſſen, En 
aber auch nur gering ind. Sagt man, wer A jagt, müſſe dann auch B ſagen, jo 
findet dies doch nur Anwendung auf den Hafenb au. Da wo es auf die Ebre 
des Staates ankommt, treten die materiellen und firanziellen Rückſichten in 
den Hindergrund. Die Verbindung dieſer Frage mit der Militärreorgani⸗ 
ſationsfrage iſt nicht richtig. Man wird immer die Summe aufbringen 
müſſen, um die Marine zu dem Punkte zu bringen, der nothwendig erreicht 
werden muß, um die Aufrechterhaltung der pus Machtſtellung Preu⸗ 
ßens zu garantiren. Zu leugnen iſt nicht, daß in Bezug auf die Marine⸗ 
verwaltung früher und in neueren Zeiten große Mißgriffe . 
das gehört aber nicht hierher. Manches verdient aber Anerkennung; man 
muß nicht Alles verdammen, ſo hat z. B. die oſtaſiatiſche Expedition die 
preußiſche Flagge mit Ehren bis in die entfernteſten Regionen getragen. 
(Die Unxuhe auf der linken Seite des Hauſes erſchwert das Verſtändniß 
des ohnehin ſehr leiſe ſprechenden Redners.) Wer die leitenden Gere 
geleſen, wird ihnen zuſtimmen, und das iſt auch in der e ge set 
und wenn man jagt, das ſei noch kein Gründungsplan, jo ut doch mobi 
überſehen, daß ein ſolcher Gründungsplan, heute vorgelegt, morgen modifizirt 
werden kann, in Folge neuer Erfahrungen, ſo daß die Regierung ſich nie 
ſtrikt an einen ſolchen Plan binden kann. Die Regierung will ja aber dieſen 
Plan mit der Nachweiſung der nöthigen Mittel in der nachiten Seſſion vor: 
legen, und damit müſſen doch alle Bedenken beſeitigt ſein. Redner gebt auf 
die Anſtrengungen der däniſchen Marine über und zeigt, was in dieſem 
Jahre dort an Panzerſchiffsbauten vorgenommen worden iſt. (Leider ent⸗ 
1150 ſich die Details dem Verſtändniß auf der Journaliſtentribüne.) Die 
1 Flotte iſt in dieſem 1 Augenblick uns entſchieden überlegen und nach 
drei Jahren würde dieſe Superiorität ſich noch mehr herausſtellen, denn 
bis dahin ſind dort viele Neubauten vollendet. Redner bekämpft die 
Anſchläge des vom Referenten aufgeitellten Gegenplans; letzterer will ein 
Panzerkanonenboot, obgleich er fie für unnöthig erklärt. Wenn dies der Fall, 
warum denn dies eine unglückliche Geſchöpf, und noch dazu aus freiwilligen 
Beitragen! Erperimentiren mit Schiffen aus freiwilligen Beiträgen? Ich 
will auf dieſe Aeußerung nicht weiter eingehen. Die ganze engliſche Flotte 
hat nur zwei Mörſerſchiffe; die däniſche, ſchwediſche und norwegiſche bat gar 
keine Mörſerſchiffe und es ift unerklärlich, warum der Referent gerade für 
ein Mörjerboot 500,000 Thlr. haben will. Der Referent ſchließt fein ‚Bro: 
memoria: „Eine ſolche Schiffsmacht braucht Dänemark nicht zu fürchten“; 
ja, meine Herren, wenn Dänemark das Subjekt in dem Sage üt, fo unter⸗ 
ſchreibe ich den Ausſpruch. 


Abg. Kerſt: Mein Votum wird nicht durch Vertrauen oder Mißtranen 
beſtimmt. Ich habe das lebhafteſte Intereſſe für die Marine und bedaure, 
daß wir ſeit 12 Jahren noch nicht weiter ſind. Ich werde Alles mit Freuden 
begrüßen, was aur Beſchleunigung des Werkes beitragen kann. Wenn die 
Regierung den Etat pro 1863 noch in dieſem Jahre vorlegt, ſo können alle 
hier geſtellten Forderungen noch darin aufgenommen werden. re Forderung 
iſt am 11. Juli geftellt, hat alſo keine große Eile. Auf ein Erſuchen an den 
Miniſter, wenn die Angelegenheit eilig ſei, die Summe auf den Etat pro 1862 
zu bringen, bat der Finanzminiſter ablehnend geantwortet. Im §. 2 kommt 
das Wort vorſchußweiſe vor. Um die Militar⸗Reorganiſation aufrecht zu 
erhalten, dazu bedarf es neuer Einnahmen, und ſie werden gefordert. War⸗ 
um ſollten die Ausgaben für die Marineverwallung nur vorſ REIT 
15 werden? Wenn 8 mit der Entwickelung der Flotte ern 

vorgeben will, ſo muß vor Allem der Gründungsplan vorgelegt ſein, den 
* Häufer ſeit Jahren verlangen. Wird dieſer Gründungsplan vorgelegt 
fein, dann iſt der Zeitpunkt gekommen, ſich auszusprechen. Wenn ſich die 
Dänen freuen, jo iſt das von keinem Gewicht, und wenn wir auch die 
1,400,000 Thlr. bewilligen, jo werden wir doch in 3 Monaten noch nicht jo 
weit ſein, um den Dänen die 15555 bieten zu können. Erfahrungen muß 
man ſammeln und das iſt nur in Nordamerika möglich, wo in dieſem Augen⸗ 
blick 9 Panzerwidder gebaut werden. Von dieſen Bauten ſich die genaueſte 
Kenntniß zu ſchaffen, iſt für uns von höchſtem Intereſſe. Wollen wir eine 
Flotte, ſo müſſen wir uns das Recht ſchaffen, in Mecklenburg, Oldenburg, 
Hannover u. ſ. w. Matroſen zu rekrutiren. Allein kann Preußen nichts; eine 
deutſche Flotte wird die Sympathien haben, eine preußiſche Flotte hat auf 
dieſe Sympathien keinen Anſpruch. Details behalte ich mir vor. (Graf Itzen⸗ 
plitz iſt eingetreten.) 


Abg. Dr. Lette (gegen den Bericht): Wir ſind daran gewöhnt, uns die 
Wahrheit zu ſagen. Die Gegner wollen vorwärts und ſpannen die Pferde 
hinter den Wagen an: ſie meinen, die gebratenen Tauben würden uns in 
den Mund fliegen. Sie wollen eine Flotte, und wollen kein Geld ae a Fer ME EB Ei aa eh De br Dean ea Dean Degen DIE wollen ine Bote, mb wollen ei WERDE 


| (Gotha, Perthes) dem „Globus“ entgegentrugen, den ſie ziemlich unum⸗ 
wunden einen Nachdruck der franzöſiſchen Zeitſchrift le tour du monde 
nannten, iſt glänzend geſchlagen und zurückgewieſen worden durch den 
zwiſchen „Globus“ und der franzöſiſchen Zeitſchrift ſeit Langem beſte⸗ 
henden und in erſterem veröffentlichten Gegenſeitigkeitsvertrag. 

Die Illuſtrationen im „Globus“ ſind ganz vortrefflich und bewei⸗ 
ſen die großen Fortſchritte, die man beſonders in neueſter Zeit in der 
Holzſchneidekunſt gemacht hat. Der Text iſt immer anziehend, populär 
und dennoch (beſonders bei den Aufſätzen aus der gewandten Feder des 
Herausgebers) von wohlthuender ſtyliſtiſcher Eleganz. Den Kreiſen, in 
welchen der „Globus“ ſich ſchnell einzubürgern verſtanden hat, ift er ein 
lieber Freund geworden. Und er wird es wohl auch furder bleiben. 

Im Begriff das Vorſtehende in die Preſſe zu geben, geht uns von 
der Heine ſchen Buchhandlung die Probenummer einer neuen Zeitſchrift 
zu, betitelt: „Die Heimath“. Deutſches Unterhaltungsblatt mit Illu⸗ 
ſtrationen. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Feodor Wehl. — Eigen⸗ 
thum und Herausgeber: C. C. Meinhold und Sohne in Dresden. 
Wöchentlich ! Bogen. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter vier- 
teljährlich für 10 Ngr. zu beziehen. 

Während unſerer halbjährigen feuilletoniſtiſchen Wirkſamkeit bei 
dieſer Zeitung iſt das bereits das vierte neue journaliſtiſche Unterneh⸗ 
men, welches uns zur Deiprediung vorliegt. Von allen Seiten ſtürmt 
man konkurrirend auf die „Gartenlaube“ ein, die, um das gleich neben- 
bei zu erwähnen, jetzt noch eine von Berthold Auerbach redigirte 
Beilage erhalten hat, in welcher auch die Tagesfragen in kerniger friſcher 
Weiſe beſprochen werden ſollen. — Es iſt möglich, daß der „Heimath“ 
eine erfolgreichere Konkurrenz gelingt, als den anderen lediglich zu ſolchem 
Zweck gegründeten, bald aber wieder eingegangenen Journalen. Feodor 
Wehl iſt ein geſchickter Redakteur und ſinnig ſchreibender Schriftſteller, 
er brachte die „Deutſche Schaubühne“ auch ſehr ſchnell in die Höhe. 
Aus der mit „Was wir wollen“ überſchriebenen Einleitung athmet eine 
ſchlichte, herzige Gemüthlichkeit, die gegen die hämiſche Biſſigkeit, in wel⸗ 
cher ſich die „Gartenlaube“ nur gar zu oft ſehr wohlgefällt, wohlthuend 
abſticht. Die „Heimath“ bringt Romane, Bilder und Illustrationen 
aus der deutſchen Geſchichte, allerhand Betrachtungen, Gedichte, Humo⸗ 
resken, Naturwiſſenſchaftliches und Artilel über die Geſundheitspflege. 

Die neue Zeitſchrift tritt beſcheiden auf, vielleicht gelingt ihr auf 
dieſe Weiſe gerade der große Wurf, als „Heimath“ ſich eine Heimath in 
allen Schichten des u Volles zu gründen. H. N 


Man verliert aber die Geſchichte Brandenburg Preußens aus den Augen, 
wenn man vor der Löſung der Aufgabe zurückweicht. In Preußen und 


Deutſchland begrüßt man das Auftreten der Kommiſſion in dieſer Frage in 


keiner Weiſe. Der Bericht erinnert an die Mancheſterpolitik; mit dieſer Po⸗ 
litik kommt man aber nicht vorwärts. 8 


Wir müſſen größere Anſtrengungen 


4 


werden nur 220,000 Thlr., zur Beſchaffung von Uebungsſchiffen 200,000 
Thlr., zu Panzerbauten höchſtens event. 1,500,000 Thlr. gefordert. Wer 
die Sache mit dem Auge eines Kenners ſieht, kann keinen Zweifel darüber 


baben, daß die Anlage eines Kriegshafens eine koſtſpielige Sache iſt. Wenn 
da 380,000 Thlr. gefordert werden, ſo kann es ſich höchſtens um die erſten 


machen und alle Klaſſen des Volkes ſind dazu bereit. Man ſpricht ſo viel von 
dem Flottengründungsplane; es hätte doch wirklich die Vorlegung der allge⸗ 


meinen Grundſätze genügt. Redner wiederholt zum Theil die vom Abg. Sta⸗ 
venhagen entwickelten Anſichten. Er meint, jetzt wiegen Monate ſo ſchwer, 


als ein 


wie früher Jahre. Man muß hier entſchieden vor Theorien warnen. Die 


Militär⸗Reorganiſation kann uns von dieſem nothwendigen Schritte, zu dem 
das Geld da iſt, nicht abhalten. Es iſt ferner eine Prinzipienreiterei, ſtets 
Alles von der Vorlage des Gründungsplanes abhängig zu machen. Hier 
handelt es ſich keineswegs um einen Gegenſtand, der mit der Militärfrage 


hinausreicht über unſere politiſchen Anſichten. Was die Bemannung der 
Flotte betrifft, jo kann man ſie dem Marineminiſter überlaſſen. Will Preu⸗ 


ßen in Deutſchland eine Rolle ſpielen, ſo muß es vor Allem Anſtrengungen 


machen. ‘ 2 4 x 
Abg. Reichenheim: Die Vermehrung der preußiſchen Flotte mag ſehr 
große Sympathien in 8 gehabt haben; das war aber zur Zeit des 
liberalen Miniſteriums. Mit deſſen Rücktritt ſind die mit Hamburg und 
Bremen ſchwebenden Verhandlungen abgebrochen, ſind die Sympathien ge⸗ 
ſchwunden. Ohne Gründungsplan hat man ſchon 20 Millionen ausgegeben; 
ohne Gründungsplan baut man planlos; es handelt ſich hierbei nicht darum, 
ob ſpäter anftatt Panzerfregatten, Panzerkorvetten gebaut werden, er muß 
aber zur Baſis in finanzieller Beziehung dienen. Der Vorſitzende der Kom⸗ 
miſſion mine zugeben, daß man in derſelben einſtimmig der Anſicht war, 
daß eine Erweiterung der Flotte Bedürfniß F aber nicht auf Koſten 
einer neuen Anſpannung der Steuerkräfte des Landes eintreten dürfe. Man 
müſſe daher aus Gründen der Nützlichkeit, Nothwendigkeit und der Erfah⸗ 
rung mit aller Entſchiedenheit die Vorlage ablehnen. Führte jetzt Dänemark 
einen Krieg herbei, jo würde er einen andern Verlauf haben, als 1849, wo 
man gewiſſermaßen nur freundſchaftlich Krieg geführt. Redner geht dann 
auf die finanziellen und techniſchen Details näher ein und regt auch konſtitu⸗ 
tionelle Bedenken gegen die Vorlage an. (Der Vicepräſident Hr. v. Bockum⸗ 
Dolffs hat den Vorſitz übernommen. — Der Feldmarſchall v. Wrangel hat 
kurze Zeit der Sitzung beigewohnt.) re \ TEE 

Abg. Karſten bekämpft den Kommiſſionsbericht. Einſeitige Gutach⸗ 
ten könnten kein ſolches Gewicht haben, als die Urtheile einer Verwaltung, 
der ganz andere Erfahrungen zu Gebote ſtehen. Die Grundzüge ſeien der 
Art, daß ſie den Gründungsplan nicht alteriren würden, und da die Grund⸗ 
züge für gut und ausführbar auerkannt, brauche man auf die Vorlage des 
Gründungsplans nicht ſo hohen Werth zu legen. Man habe hier erklärt, 
man habe es nur mit der Sache, nicht mit den Perſonen zu thun, und doch 
ſpreche man ſein Mißtrauen unverholen aus. Das ſei doch ſchwer mit einan⸗ 
der vereinbar. Wolle man auf die Aeußerungen der däniſchen Blätter nichts 

eben, wolle man von den Feinden nichts lernen, ſo möge man doch wenig⸗ 
tens auf die warnende Stimme der Freunde hören. Soll man ſich da hin⸗ 
ter kleinliche Rückſichten verſchanzen und eine jo wichtige Vorlage ablehnen? 
Das Wort vorſchußweiſe im S. 2 könne ganz gut geſtrichen werden. Die 
Lage des Staatsſchatzes ſei eine ſolche, daß man die Ausgabe definitiv machen 
könne, ohne den Zweck des Schatzes zu alteriren. Der Referent ſelber habe 
ſich früher dahin ausgeſprochen, daß man mit dem Verbleiben in der Defen⸗ 
ſive nichts ausrichten könne, daß man im Stande ſein müſſe, die Offenſive 
zu ergreifen. Dazu werde das Haus die Mittel bewilligen. 

Abg. Waldeck: Vorredner habe ſich auf die Sympathien des Landes 
berufen; eine deuſche Flotte ſei etwas anderes, wie eine preußiſche. Den 
Jadebuſen habe er mit Freuden begrußt, aber nur für die Zukunft. Er 
erinnert ſich da der Vorgänge bei dem Bau der Köln-⸗Mindener Bahn; die 
kleinen Städte hatten gehört, eine Eiſenbahn bringe nur Gewinn, wenn eine 
Stadt nicht an derſelben liege, und wenn ſie nur einen Bahnhof habe. Eine 
Stadt erklärt da auch, den Bahnhof wollen wir, die Eiſenbahn brauchen wir 
nicht. Außer dem Flottenenthuſiasmus müſſe man ſich des Mandats eines 
Abgeordneten erinnern. Die finanziellen Bedenken ſeien gewichtig, man ſolle 
hier einen Kredit geben für Dinge, die man gar nicht kenne, und wenn ſich 
nun auch der Vorſitzende der Kommiſſion, ein Mann, dem man Enthuſias⸗ 
mus für die Flotte gewiß nicht abſprechen kann, 1 gegen die Vorlage er⸗ 
klärt, ſo müßten gewichtige Motive ſich geltend machen, die den Redner bewe⸗ 
gen könnten, von der Anſicht des Vorſitzenden abzuweichen. Wenn die Re⸗ 
gierung zugeſtebt, daß für die Ausgaben keine Deckung vorhanden ſei, ſo be⸗ 
greife man es, warum die Forderung nicht im Etat erſcheine, denn dann 
wäre das Defizit noch größer geworden. Es handle ſich nicht um ein Miß⸗ 
trauen gegen Perſonen, ſondern um eine Nicht möglichkeit des Ver⸗ 
trauens gegen ein Staatsminiſterium, das ſich außerhalb der Budgetpara⸗ 
graphen der Verfaſſung ſtellt. Einem ſolchen Miniſterium carte blanche 
zu geben, ſei ans unzuläſſig. Es fehlten uns noch Reparaturanſtalten; was 

olle aber eine Flotte im Kriege ohne Reparaturanſtalten im eigenen Lande. 
Nicht im feſten Sinne, der nach Plan handelt, beſteht das Weſen der Bureau⸗ 
kratie, ſondern im planloſen Verfahren. Auch der Vorwurf der Prinzipien⸗ 
reiterei ſei ungerecht. Die erſte Autorität für Schiffbau in England, Lord 
Nuſſell, hält einen Plan für nöthig und ſieht die Urſache aller begangenen 
Fehler in der Organiſation und Adminiſtration der Admiralität. Der 
Mangel an einem Plane ſei Schuld an der unnützen Vergeudung von 12 
Millionen in den letzten 3 Jahren. Hiermit ſolle kein Vorwurf gegen den 
jetzigen Marineminiſter ausgeſprochen werden, aber auf die Vorlage des 
Gruͤndungsplanes müſſe man doch beſtehen. Er verftehe nichts vom Schiffs⸗ 
bau, wenn man aber in dem Negierungsplan Dinge für gut erklären ſieht, 
die von anderen Autoritäten beſtritten werden, ſo müſſe man ſich doch ſagen, 
daß die Sache unklar ſei und daß man die Regierung nicht ſo ohne Weiteres 
um Bau von 24 Panzerſchiffen autoriſiren könne. Auch die Dringlichkeit 
gi zu beſtreiten. Ein plötzlicher Angriff Seitens Dänemarks ſei ganz außer 
dem Bereiche der Möglichkeit. Er ſyreche heute zum erſten Male von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und darüber freue er ſich; kämen wir aber in einen Seekrieg 
mit Dänemark, ſo werden wir nicht Dänemark allein, ſondern andere Mächte 
finden, die auch ein A haben, daß Deutſchland keine Seemacht 
werde. Wenn man die Militärforderung abgelehnt, um das Land nicht zu 
belaſten, ſo kann auch dieſen Antrag nicht annehmen. Auch auf ein Amen: 
Pac die Summe aus dem Staatsſchatz zu entnehmen, dürfe man nicht 
eingehen. 5 RER * De: 
„Der Finanzminiſter v. Bodelſchwingh geht auf das Wort „vorſchuß⸗ 
weiſe“ im §. 2 ein. Das Haus dürfte kaum erwarten, daß er den Anſichten 
ſeines Vorgängers heute ſchon entgegentreten werde. Werde das Wort ge⸗ 
ſtrichen, ſo werde die Regierung deshalb die Vorlgge nicht für unannehm⸗ 
bar halten. Die Frage, wie die Gelder zur Ausführung des Planes zu be⸗ 
ſchaffen, jet eine vollſtändig offene; die Mittel werden nur unter Mitwirkung 
des Hauſes beſchafft werden. Hier handle es ſich um einen beſtimmten Zweck, 
um Ausgaben, deren Aufſchiebung Ic: mißlich fein dürfte. Hier könne man 
nicht von Vertrauen und Mißtrauen ſprechen, ſondern man müſſe den Zweck 
ins Auge faſſen und die Mittel zur Erreichung deſſelben bewilligen. 

Von dem Abgeordneten Roepell (Danzig) iſt ein Amendement einge⸗ 
reicht und zahlreich unterſtüßt. Es lautet, ftatt der SS, 1 und 2 der Regie⸗ 
rungsvorlage zu ſetzen: „Der Kriegs- und Marineminiſter iſt ermächtigt, 
zur Beſchaffung von 3 Panzerbooten 600,000 Thaler als erſte Rate zu ver⸗ 
wenden. Die Mittel zur Deckung dieſer Ausgabe, wie der zweiten und drit⸗ 
ten Rate von je 600,000 Thaler ſind aus dem Stgatsſchatz zu entnehmen.“ 

Der Marineminiſter General v. Roon: Er bedauert, daß der Erfolg 
ſeiner Einxeden zweifelhaft ſein wird, er müſſe aber ſeiner Pflicht genügen. 
Der letzte Vorredner hat von prinzipiellen Bedenken gegen das Miniſterium 

eſprochen; ich glaube, daß ich darauf zurückzukommen Anlaß haben werde. 
Die finanziellen Bedenken find von großem Gewicht und was die techniſchen 
Bedenken angeht, ſo hat ſich Vorredner auf eine Autorität und 1 eine 
Zeitſchrift bezogen. Die Unfähigkeit, zwiſchen entgegengejesten Rathſchlä⸗ 

en zu wählen, it die Urtheilsloſigkeit; das iſt alſo kein Einwand gegen die 
VPerknltung des Marineminiſteriums in einer Perſon. Ich glaube, daß 
mir ein begründeteres Urtheil über meine Zulänglichkeit zuſteht als dem 
Referenten. Schreibt man Broſchüren, ſo entwickelte ſich das Metier zu 
tadeln zur Gewohnheit, und ſo geht es auch wohl mit der „Glocke der Zu⸗ 
kunft“. Ich verkenne nicht, daß die Ausgaben für Heer und Marine bedeu⸗ 
tend ſind, aber Preußens Reſſourcen müſſen ausreichen, um Preußens Ehre 
u Waſſer und zu Lande zu wahren. Die Vorlage verlangt kein carte 
anche für die Regierung und die von dem Abg. Reichenheim gezogenen 
Konſequenzen liegen in weiter Ferne. Die Forderungen belaufen ſich nicht 
auf 25 Millionen; es find ihrer 4, von denen die erſten 3 ſolche Konſequen⸗ 
zen nicht in ſich ſchließen; zur Fortſetzung der begonnenen Schiffsbauten 


Terrainerwerbungen zu günſtiger Zeit, um den Bau von Arbeiterhütten 
u. ſ. w. handeln. Die Regierung hat die Vorlage nicht früher gemacht, weil 
ſie geglaubt hat, dieſe Angelegenheit ſei als Extraordinarium zu behandeln, 


iſt. Es iſt ein beſonderes Geſetz und keineswegs ein integrirender Theil des 


chritt zu einem Ziel, der durch ein Ordinarium nicht zu erreichen 


Etats von 1862 oder 1863 oder ein hinkender Bote zum Extraordinarium. 


Die Vorlage iſt wohl Kae fie war opportun und da ift auf die Begeiſte⸗ 
rung, auf das allgemein ge 


{ 3 je opportun war fie auch aus politischer Nothwendigkeit, und ind die Sympa= 
in Verbindung ſteht. Die Gründung der Flotte iſt ein Gedanke, der weit f 


thien für die Flotte in dieſem Hauſe nicht erloſchen, fo muß man fie 

ewährung der heute ſehr mäßigen Forderungen bethätigen. Die Forde⸗ 
rungen unter 2 und 3 können nur dann abgelehnt werden, wenn man der 
Regierung eine Verlegenheit bereiten will. Die „Amazone“ iſt mit einem 
Theil der ſchätzbaren jungen Kräfte zu Grunde gegangen. Die dunkeln 


ühlte Bedürfniß in Deutſchland hinzuweiſen, 2 
ſtützt. 
durch 


e eln der Referent, worauf die Sitzung um 3%, 
Gerüchte über Verſehen der Marineverwaltung gehen noch durch die Preſſe, y 2 


die es ſich zur Aufgabe gemacht, die Regierung mit Koth zu bewerfen. Die 


Verwaltung hat den Tag nicht zu ſcheuen, es iſt aber leicht, zu verleumden. 
Der Verluſt der „Amazone“ hat der Regierung die Pflicht auferlegt, für 
andere Uebungsſchiffe zu ſorgen, erforderlich zur Ausbildung von Kadetten. 
Schritte dazu ſind in England geſchehen, die Marineverwaltung hat das 
Bedürfniß befriedigt und die Schiffe angekauft, obgleich die Bewilligung noch 
nicht geſchehen war. So aber kann man doch die Regierung nicht binden, 
daß man ihr ſagt, ſie dürfe ohne porherige Bewilligung nicht einen Finger 
rühren. Ich würde glauben meine Pflicht verletzt zu haben, wenn ich die 
entſtandene Lücke nicht ſofort ausgefüllt hätte. 
trifft, ſo müßte man ſie eigentlich Panzerſchiffe nennen, denn ſie können kei⸗ 


neswegs ſo klein gebaut werden, als man es gern habe möchte. Wenn der 


Satz wahr iſt: „kleines Schiff, kleineres Ziel“, ſo iſt auch die Wahrheit des 
anderen Satzes nicht zu beſtreiten: „Je Heiner das Sa deſto unſicherer 
iſt der Schuß“. Bei den Beſtellungen in England auf Panzerſchiffe zu 
Modellen hat man Rückſicht nehmen müſſen auf unſer Fahrwaſſer und auf 
dasjenige 5 nächſten Gegners. Was dieſe Panzerſchiffe betrifft, ſo 
ſind die Käufe allerdings noch nicht geſchehen und die eingegangenen Ver⸗ 
bindlichkeiten nur moraliſch. Ich für meine Perſon halte mich aber für ee 
bunden, dieſe Verbindlichkeit zu erfüllen. (Bewegung.) Man hat die Be⸗ 
reitwilligkeit kundgegeben, für den Bau der 3 Panzerſchiffe gleich die beiden 
anderen Raten zu je 600,000 Thlr. genehmigen zu wollen. So dankens⸗ 
werth dieſe Bereitwilligkeit iſt, Jo wird die Regierung doch nicht darauf ein⸗ 
gehen können. Man oktroyirt damit der Regierung 1,200,000 Thlr., die 
ihrer Zeit ſchon gefordert werden werden, deren ſie aber in dieſem Jahre 
nicht bedarf. Die Forderungen waren auch aus politiſchen Gründen oppor⸗ 
tun, durch die politiſche Lage bedingt, über welche ich mich nicht näher aus⸗ 
laſſen will, die aber das Hinausſchieben bis ins nächſte Jahr nicht geſtattet. 
Was den Vorſchlag wegen eines Hafens in der Oſtſee hetrifft, ſo ſteht er 
in keiner direkten Beziehung mit der Vorlage. Welcher Punkt auch zu die⸗ 
ſem Hafen auserſehen werden mag, Vorarbeiten werden immer und überall 
nöthig ſein und zu dieſen Vorarbeiten allein find die 380,000, Thlr. be⸗ 
ſtimmt. Man muß mit dem Anfange anfangen, und ſehr richtig ſagt der 
ce für Königsberg i. N.: „wer ſchwimmen will, muß ins Waſſer 
gehen“ 5 : 8 b 
Daß eine preußiſche Flotte in Deutſchland keine Sympathien haben ſoll, 
kann doch nur eine objektive Anſicht ſein. Deutſchland freut ſich ſehr einer 
tarken preußischen Armee und es wird ſich auch einer ſtarken preußiſchen 
lotte, die das gemeinſame Vaterland vor Unbill ſchützt, freuen. Deutſch⸗ 
land bedarf zu Lande und zu Waſſer eines ſtarken Heeres, an den ſich die 
fade Kräfte anſchließen, und dieſer Kern iſt da — er iſt Preußen. (Bei⸗ 
all.) Herr Kerſt hätte gleich ſagen ſollen, was er unter Organiſationsgeſeßz 
verſtebt. Man hat auch von der Unerläßlichkeit eines Gründungsplans ge: 
ſprochen. Die leitenden Grundzüge ſcheinen mir doch die Hauptſache zu ſein. 
Mit den Gründungsplänen iſt es ein eigen Ding. Es ſind ihrer ſchon 4, 
5 ausgearbeitet worden und als fie fertig waren, waren fie nichts mehr werth. 
Es war auch einer fertig, als der Kampf zwiſchen den amerikaniſchen Pan⸗ 
erſchiffen ſtattfand, er wanderte in den Papierlorb. Und die Erfahrungen 
er Neuzeit ſind noch lange nicht beendigt. Schon jetzt geht das Wort durch 
die Welt, daß man mit den gepanzerten Schiffen den Stein der Weiſen noch 
nicht gefunden habe, und es iſt bekannt, daß England und 1 mit 
ihren Panzerrieſen in Betreff der Seetüchtigkeit ſchlimme Erfahrungen ge’ 
macht haben. Wird mir das ſchätzbare Vergnügen zu tbeil, in einigen 
Monaten wieder vor dem hohen Hauſe zu ſtehen, ſo werde ich wahrſcheinlich 
von neuen Erfahrungen zu ſprechen haben. Den Gründungsplan werde ich 
vorlegen und durchaus nicht empfindlich ſein, wenn er bemängelt wird. Wenn 
von dem Urtheile Ruſſells über die engliſche Marineverwaltung geſprochen 
und dieſe Gelegenheit benutzt worden iſt, auf die preußiſche Verwaltung einen 
ungünſtigen Blick zu werfen, ſo erwiedere ich, daß die engliſche Marinever⸗ 
waltung das Licht nicht zu ſcheuen hat, daß es ihr aber ſo gegangen iſt, wie 
es der preußiſchen Marineverwaltung geben wird: fie wird Pläne auſſtellen, 
die dann durch die Erfahrung gmendirt werden. Was die finanzielle Seite 
der Frage betrifft, ſo befindet ſich der Herr Finanzminiſter in einer günſtige⸗ 
ren Lage als ich, denn er rechnet mit bekgunten Größen. In techniſcher Be⸗ 
ziehung hingegen rechne ich zum Theil mit unbekannten Größen und da muß 
ich mir die Freiheit ausbedingen, von jeder neu gemachten Erfahrung nach 
meinem Ermeſſen Nutzen ziehen zu dürfen. Ich will einer commission 
W’enquöte nicht die Nothwendigkeit abſprechen; um der Schwerfälligkeit die⸗ 
ſer 118 55 Unbekannten willen aber wird ſie doch leicht in die Lage kom⸗ 
men, die Opportunität der Frage außer Acht laſſen zu müſſen, und Johanni 
wurde herankommen, ehe man ſich geeinigt habe. Der Referent hat in ſei⸗ 
nem Eifer für einen Gründungsplan die vorläufige Aufſtellung von Schiffen 
ein Stück Papier mit Zahlen ohne Werth genannt. Ein Stück Papier ohne 
Werth iſt es nur nach dem Werth, den der Empfänger darauf legt; das Pa⸗ 
pier, auf dem Referent ſeinen Gegenplan geſchrieben, hat keinen größeren 
Werth für mich. Die Kommiſſion ſpricht von der 13jährigen Verſäumniß 
in Betreff der Beſchaffung eines Oſtſeehafens, und daß man im Jahre 1855 
von Kriegsſchiffen mit 90 Kanonen geredet habe. Wovon man damals ge⸗ 
redet, rede man heute nicht mehr, und der Mangel dieſes Hafens iſt ein jo 
ſchreiender, daß eben die Mittel zu deſſen Herſtellung ſchleunigſt bewilligt 
werden müſſen. Ein Vorwurf für die Marineverwaltung und namentlich 
für die jetzige liegt darin nicht. Man hat im Berichte auch getadelt, daß nicht 
tüchtige, erfahrene deutſche Baumeiſter herangezogen worden ſeien. Ich habe 
einen ſehr tüchtigen Mann hier neben mir er und ich habe nichts unter⸗ 
laſſen, um tüchtige Kräfte heranzuziehen. Der Miniſter widerlegt nun nach 
und nach alle Augriffe, die in dem Berichte enthalten. Er ſagt u. A.: Es 
iſt gar nicht einzuſehen, warum die Salonfähigkeit dem Marineoffizier abge⸗ 
ſprochen werden ſoll. Ein rechter Mann befindet ſich wohl am Bord wie am 
ofe. Für dieſen Bericht iſt das Aufführen alter Sünden ohne allen Zweck. 
ie „Elbe“ iſt ein gutes Schiff und wenn dem Referenten über daſſelbe un⸗ 
ünſtige Privatmittheilungen zugegangen ſind, ſo mag er ſich die Quelle der⸗ 
ſelben näher anſehen, damit er ſich nicht zum Echo ſubalterner Unzufrieden⸗ 


Was die Panzerboote bes | 


können die Mitglieder der Kaſinogeſellſchaft nicht nur 


beit mache. Man klagt über die Höhe der Generalkoſten; die Klage iſt be⸗ 
gründet, der Fehler liegt aber darin, daß der Körper, für den ſie verwandt 
werden, zu klein iſt. Zum Schluß will ich noch auf eine heute mehrfach ge⸗ 
machte Bemerkung, antworten: Es iſt richtig, daß die Flottenbeiträge aus 
einem gewiſſen Theile Deutſchlands, aus einem Centrum, dem viele Herren 
aus dem Haufe nahe ſtehen, zu fließen aufgehört haben. Es beſteht ſelbſt ein 
Inhibitorium in dieſer Beziehung. Ich kann aber doch nicht umhin, zu kon⸗ 
ſtatiren, daß die meiſten Gaben aus dem engeren Vaterlande direkt, ohne 
aeg eines Vereins, an mich gelangt ſind. Hält dieſer Verein ſeine 


Gaben aus Parteirückſichten zurück, ſo iſt das ſeine Sache. Das Mißtrauen 
gegen das Miniſterium iſt auch aus Parteianſichten hervorgegangen. Iſt 
denn aber die Ehre Preußens auch eine Barteianficht? Stehen in dieſem 
Haufe Parteirückſichten höher als die Rückſichten auf das Wohl des Vater⸗ 
landes? (Bewegung.) Ich glaube nicht daxan und müßte ich es glauben, ſo 
erfüllte mich der bloße Gedanke daran mit Schaudern. { 

Die Generaldiskuſſion iſt geichlofien. (Der Miniſter v. Jagow iſt ein⸗ 
en) Der Referent 91 nach der Reihe die von den einzelnen 
Rednern gegen ihn und gegen den Bericht gerichteten Angriffe, iſt aber im 
Zuſammenhange nicht zu verſtehen. Er findet die Art und Weiſe, wie die 
Regierung mit der Kommiſſion umgegangen, für hinreichend, um die Vor⸗ 
lage abzulehnen, denn nicht um das Geld handle es ſich. Wenn die Regie⸗ 
rung von einer offenen Frage ſpreche, fo heiße das jo viel als offener | 
Geldbeutel. Er ſei ein Dilettant, aber ein ſolcher, der feine Erfahrungen 


im Zuſammenhange mit 


aus eigener Taſche beftreitet und nicht auf Stagtskoſten macht. Den Ma⸗ 
rineminiſter halte er für ein organiſatoriſches Talent, feinem alter ego ge⸗ 
genüber ſtelle er ſich aber zum Examen. Ueber die „Amazone“ wolle er 
nicht ſprechen, weil die Sache noch vor den Gerichten ſchwebt. Die Preſſe 
hahe nur ihre Schuldigkeit gethan, als ſie dieſe Angelegenheit beleuchtete 
u. ſ. w. Die commission d'enquéte werde vielleicht ſchwerfällig und darum 
auch Mauchem ſehr läſtig ſein. Der ganze Streit drehe ſich nicht um die 
1,100,000 Thlr., ſondern darum, zu verhindern, daß die Regierung künftig 
nicht hinter dem Rücken handle, ohne vorher zu fordern, darum, zu erlangen 
daß die Forderung auf den Etat gebracht werde. 5 
Zu dem Amendement Noepell iſt von dem Abg. Raſſow das Unter- 
amendement geſtellt, hinter Beſchaffung zu ſetzen? 1) von Uebungsſchiffen 
200,000 Thaler, 2) von u ſ. w. Das Amendemeunt iſt hinreichend unter- 
itzt. Zu perſönlichen Bemerkungen nehmen das Wort: Der Marine⸗ 
miniſter zur Vertheidigung feines alter ego, der vielleicht die dicken Bände 
nicht ſo ſtudirt hat, wie Herr ae, in der Leiſtungsfähigkeit es aber ge⸗ 
wiß mit ihm aufnimmt. Es ſei ihm ſehr lieb, daß der Referent kein Dilet⸗ 
tant auf Staatskoſten iſt; die Abgg. Stavenhagen, Kerſt, Karſten, 
i Uhr auf morgen um 10 Uhr 

vertagt wird. Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen D Berichte de 
Agrarkommiſſion und der Handels kommiſſton eee 


Lokales und Provinzieſſes. 

x Poſen, 9. Oktober. [Turnverein] Die geſtrige Haupt⸗ 
verſammlung des Turnvereins war ſehr zahlreich beſucht. Der Direktor 
des Vereins, Rechtsanwalt Pilet, eröffnet dieſelbe um 8 Uhr. Nach den 
Berichten, welche die Schrift- und Kaſſenwarte erſtatteten, wurde die vom 
hieſigen Turnbruder Werner entworfene, von Schweriner Damen ge⸗ 
ſtickte prächtige Fahne des Schweriner Turnvereins, die nächſten Sonn⸗ 
tag dem Vereine übergeben werden ſoll, gezeigt. Zur Theilnahme an 
dieſem Fahuenweihefeſt hat der Schweriner Turnverein den unſeren in 
einem herzlichen Schreiben eingeladen. Der erſte Turnwart, Lehrer 
Wezewski, iſt aus dieſer Stellung, nicht aber aus dem Verein geſchieden, 
der zweite Turnwart (Ref. Rosenthal), hat die Leitung übernommen, 
Turnbruder Schmidt wird ihn als zweiter Turnwart ohne Remnne⸗ 
ration zu beauſpruchen, aſſiſtiren. 

Die Verſammlung beſchließt einſtimmig, die bisher gewährten Re⸗ 
munerationen im Ganzen dem nunmehrigen erſten Turnwart zu über⸗ 
weiſen. Das im November zu begehende Stiftungsfeſt ſoll durch ein 
einfaches Turnermahl gefeiert werden, da für eine größere Feier kein 
hieſiges Lokal als zureichend befunden worden iſt, die Benutzung des 
Theaters ſich als zu umſtändlich und koſtſpielig erwieſen hat. — Der 
Singwart, Selretär Beier, kündigt ein demnüchſt zum Beſten des Fonds 
für die Turnhalle ſtattfindendes größeres Konzert, von den Sängern der 
10 ausgeführt, an. — Die Verſammlung trennte ſich gegen 

r. a 

— [Der Nadwislaninl wird wahrſcheinlich ſobald nicht wieder 
erſcheinen, da ein Theil der für ihn beſtellten Kaution auf Prozeßkoſten 
verwendet iſt; es müßten denn die Freunde außer den Suſtentations⸗ 
mitteln für die Familie des Redakteurs Danielewski auch für die Ver⸗ 
vollſtändigung der Kaution Sorge tragen. Aus Danzig wird dem 
„Dziennil p.“ geſchrieben, daß D. täglich nur drei Stunden innerhalb des 
Hofs des Forts ſpazieren dürfe, während andere Staatsgefangene den 
ganzen Tag friſche Luft genießen. Dies letztere möchte aber ſehr zu be⸗ 
zweifeln 7 

— [Kapitulationen.] Der 16 Jahr alte € ehrli 
Karl Heinrich K. gefiel ſich in 1 Lever len 8 gelte d 
halb am 1. d. M. und genoß 3 Tage hindurch der goldenen Freiheit; doch 
mochte ihn wohl am 4. Tage die Sehnſucht nach den Fleiſchtöpfen der Fraun 
Meiſterin in die Nähe der Behauſung wur der Walliſchei Ih ren, da es be⸗ 
kanntlich nicht leicht wird 8 ſich ohne Geld oder ſonſtige Subſiſtenzmittel laͤn⸗ 
gere Zeit zu erhalten“. Ex wurde wenigſtens am 4. d. M. von ſeinem Lehr⸗ 
meiſter in der Nähe der Walliſcheibrücke angetroffen und von dieſem verfolgt. 
Der entſchloſſene gate den Spannriemen mehr als den Tod fürchtend 
lief ſchuell die Waſſertreppe an dem Engel ſchen Speicher hinunter, ſtürzte 
fc ins Waſſer und fing, bis am Halſe in demſelben ſtehend, mit dem er- 
chrockenen Meiſter zu kapituliren an. Nach geſchloſſenen Friedensprälimina⸗ 
rien wurde der todesmuthige Eleve, mit Hülfe eines ihm zugereichten Ruders 


wieder auf das Trockene gebracht. Wir hoffen, daß i 9 1 
Strafe angerechnet worden ſei. sen ee en 
hat vielleicht 


— Der Pächter des hieſigen Schützenhauſes 
das Mittel entdeckt, den Frieden der Gilde wieder herzuſtellen; er hat ihr 
wegen der obſchwebenden Differenzen eine Geldbuße von 250 Thlr. auferlegt 
die er als beſonderen Erſatz für unterbliebene Vergnügungen fordert, eine 
Summe, die er bedeutend zu erhöhen droht, „wenn die Herren nicht bald zur 
Ordnung zurückkehren. Item, es hilft; zu einer in Folge dieſer Eröffnung 
auf heute einberufenen Sitzung des Verwaltungsxaths iſt. der deutſche Aelteſte 
Häniſch, zugezogen, ſein verfanntes Recht alſo wieder hergeſtellt worden. 
K — [Ein Vorſ chlag.] In Nr. 230 dieſer Zeitung vom 2. 
d. Mts. wird darüber geſprochen, daß dem neuen Lokale der hieſigen Ka⸗ 
ſino⸗Geſellſchaft, — Kanonenplatz Nr. 9 — eines der Haupterforder⸗ 
niſſe, der Ballſaal fehlt. Aber noch ein anderer, bereits dem früheren 
Lokal beiwohnender Mangel tritt hervor: es fehlt der, unbedingt für die 
Sommerſaiſon erforderliche Geſellſchaftsgarten. Wenn man nun die 
einzelnen Grundſtücke unſer Stadt Revue paſſiren läßt, um eins heraus⸗ 
zufinden, welches den Bedürfniſſen entſprechen könnte, ſo füllt das 
der Friedrichsſtraße belegene, dem Tabagiſten Zychlinski gehörende, ſehr 
umfangreiche Grundſtück ins Auge. Daſſelbe Grundſtück liegt an der 
ſchönen und lebhaften Friedrichsſtraße, hat aber außerdem eine bedeutende 
Front an der Mühlenſtraße. Der ſchon vorhandene Saal, aus welchem 
man unmittelbar in den Garten tritt, kann, wenn er den Anſprüchen 
nicht genügt, ohne Schwierigkeit und mit geringen Koſten vergrößert wer⸗ 
den. Zimmer ſind in ausreichender Zahl vorhanden und bedürfen nur 
einer Renovation und entsprechender Ausſchmückung. Der Garten ift 
groß und ſchön eingerichtet, jo daß er zu Promenaden, Konzerten ze. fich 
beſonders eignet. Das Grundſtück wird in jeiner ganzen Breite, — 
mehr als 200 Fuß — von dem Bociankabache durchſchnitten und es 
die ſchon vorhan⸗ 
denen Badehäuſer benutzen, ſondern auch neue errichtet werden. r 
— [Die Kolonialwaaren.] Auch bei uns fteigen feit einiger Zeit 
alle Kolonialwaaren merklich im Preiſe; Kaffee, Zucker und ganz beſonders 
alle Baumwollenwaaren haben einen höhern Preis gegen früher, natürlich 
! dent nordamerikgniſchen Bürgerkriege, wo nicht 
allein der Anbqu der Baumwolle unterbleibt, ſondern auch „im Intereſſe 
der Humanität“ Unmaſſen von lagernder Baumwolle verbrannt worden fob. 
Ein Bericht von Hamburg vom 3. Oktbr. d. J. bringt eine Ueberſicht lber 
die Einfuhr und den Vorrath an Koſoniglwaaren. 1861 wurden von 1. Jan. 
bis ult. Semptember in Hamburg eingeführt: 77,000,000 Pfd. Kaffee, 1862 
im gleichen Zeitraum 66,000,000 Pfd.; Vorrath ult. Sept. 18612 18,000,000 
Pfd., 1862: 12,500,000 Pfd. Kaffee. Von Zucker wurden eingeführt: 1861 
bis ult. September: 51,000,000 Pfd. 1862: 48,000,000 Pfd.; Vorrath ult, 
September 1861: 15,800,000 Pfd. 1862: 8,000,000 Pfd. Von Baumwolle 
wurden eingeführt: 1861 bis ult September: 81,000 Ballen, 1862: 43,707 
Hallen; Vorrath ult. September 1861:,6000 Ballen; 1862: 1225 Ballen. 
Nach dieſem Berichte iſt ganz beſonders ein weiteres Steigen der Baumwol⸗ 
5 men zu erwarten: und mit dieſen gleichzeitig ſteigen auch die Leinen⸗ 
l. 
— lErtappter Die 


b.] Seit einigen Tagen beme 
Bäcker meiſter M., igen Tag vfte der 


Neuſtädter Markt Nr. 1 wohnhaft, daß die Zahl 
(Fortſetzung in der Belag 3 
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236. Donnerſtag, 


ſeines Geflügels ſich auffallend verminderte, jo daß ſeine Wachſamkeit in 
Bezug auf fremde Perſonlichkeiten, welche in dem Grundſtücke ſich ſehen 
ließen, verdoppelt wurde. Geſtern in den Mittagsſtunden bemerkte er, 
wie ein junger Mann ſich nach dem Souterrain des von ihm bewohn⸗ 
ten Hauſes begab und ziemlich lange nicht zurückkehrte, weshalb er ſich 
veranlaßt ſah, demſelben nachzugehen. Er war hierbei ſo glücklich, den 
bereits mit einem großen Packet Betten beladenen Dieb im Flure anzu⸗ 
treffen, ſo daß derſelbe feſtgehalten und der Polizei überliefert werden 
konnte. Es wurde in dem Verbrecher der bereits mehrfach wegen Dieb⸗ 
ſtahls beſtrafte Valentin P. erkannt, welcher, trotzdem er in flagranti 
ertappt worden, doch die Abſicht des Diebſtahls ableugnen wollte. r 

— [Neues Blumengeſchäft! Der Kunſtgärner Auguſt 
Fleißig hat in der Berlinerſtraße Nr. 13 eine Verkaufsſtelle von Blu⸗ 
men eingerichtet, welche ſchon durch die äußerſt geſchmackvolle Aus⸗ 
ſchmückung des Schaufenſters die Aufmerkſamteit der Vorübergehenden 
erregt und ſich jo die beſte Empfehlung erworben hat. — Wir konnen 
das neue Unternehmen mit vollem Rechte empfehlen, da der Inhaber 
eine wirklich reizende Auswahl ſeltener Topfgewächſe auf ſeinem Lager 
hält, außerdem aber die reizendſten Bouquets, Kränze ꝛc. in geſchmack⸗ 
vollſter Weiſe auch aus naturlichen, getrockneten Blumen, welche mit 
Ausnahme des Geruches den friſchen völlig gleichen und jahrelang dau⸗ 
ern, ſelbſt fertigt und zu nicht zu hohen Preiſen verkauft. 

— [Aufgefundenes Skelett.] Bei Anlage einer neuen Klogkgrube 
auf dem Grundſtücke Markt Nr. 55 wurde etwa 15 Zoll unter dem Pflaſter 
ein menſchliches Skelett aufgefunden, welches noch ziemlich gut erhalten war. 
Wie verlautet, dürften es die Ueberreſte des in den dreißiger Jahren ver⸗ 
ſchollenen Eigenthümers, Material- und Weinhändlers Karl Wilhelm P. 
ſein, welcher, durch unglückliche Spekulationen in ſeinen Vermögensverhält⸗ 
niſſen ruinirt, plötzlich verſchwunden war, weshalb die Vermuthung auf⸗ 
tauchte, er habe ſeinem Leben durch Ertränken ein Ende gemacht. 

r Goſtyn, 7. Ott. [Landwirthſchaftliche Ausſtellung.] Der 
Eindruck, den das Enſemble der hieſigen Ausſtellung auf den Referenten und 
wohl auch auf den größten Theil des anweſenden Publikums machte, war 
nicht ein ſo großartiger, als erwartet wurde. Schon der Umſtand, daß die 
Stadt in ihrem alltäglichen Kleide blieb, ann eine einzige, bei einem Kauf⸗ 
manne, ausgeſteckte Fahne, mit der Inſchrift: Wystawa, erklärte dem polniſch 
verſtehenden Fremden die Urſache des Trubels) und alſo nirgends innerhalb 
der Stadt von einer Betheiligung der Bürger an dem Feſte ein äußerer Be⸗ 
weis vorhanden war, mußte den mit großartigen Erwartungen erſcheinenden 
Beſucher bedeutend herabſtimmen. Doch begeben wir uns auf den Aufſtel⸗ 
lungsplatz ſelbſt, welche Menge roth⸗weißer Fahnen fällt uns da in die Augen! 
Schon von Ferne kennzeichnet ſich durch dieſelben die für die Zuſchauer be⸗ 
ſtimmte Tribune. . e ; 
Do im Centrum ihrer Dede weht eine große weiße 1 mit dem 
schwarzen preußiſchen Adler. Gegenüber dieſer wohl für 00 erſonen ein⸗ 
gerichteten Tribüne befindet ſich die für die Kapelle, auf deren Decke eine 
blaue Fahne mit dem bieſigen Stadtwappen von dem Winde bin⸗ und her⸗ 
getrieben wird. Die Militärkapelle aus Rawicz leiſtete Treffliches und trug 
nicht wenig zur Verherrlichung des Feſtes bei. Prächtig und nach gropitäbti- 
ſchem Maaßſtabe eingerichtet war das von Herrn Niedwatowski aus Breslau 
eingerichtete Büffet. Nahe an 1000 Perſonen konnten in dieſem geräumigen 
Zelte Plat finden. 


Doch Herr Niedwatowski, der ohne irgend eine ihm ge⸗ 
botene Garantie das at en ſuchte fich durch etwas ſehr hohe Preiſe 
r Schaden ſicher zu ſtellen. J 
bert nen icönen und impoſanten Eindruck genoß man erſt, wenn man ſich 
auf den böchſten Stufen der Tribüne befand und von da herahſah. Die un⸗ 
eheure Menſchenmenge, die verſchiedenartigen, zum großen Theil alt⸗polni⸗ 
chen Trachten bei Herren und Dienern, die Maſſe der hürdenweiſe auf 
eſtellten Pferde und Rinder u. ſ. w. boten dem Auge einen höcht ergöglichen 
lick 


och ſeben wir von all dieſem ab, und betrachten uns die ausgeſtellten 
Sete Hier ziehen Wan unſere Aufmerkſamkeit auf Be landwirth⸗ 
ſchaftliche Gerätbſchaften, eingeſendet pon Cegielski aus Polen, Schubart 
und Comp. in Dresden, auch Pape in Polniſch.Liſſa, deren Einrichtung und 
Nutzen zu beſchreiben, dem Referenten leider die nöthigen Fachkenntniſſe ab⸗ 
geben. Auch ſeltene Vögel konnte man da jeben, Adler u. . w., welche von 
dem Dominium Pakoslaw zur Schau geſtellt waren. Den ſachlichen Bericht 
behalten wir dem „landiwirtbichaftlichen Wochenblatte“ vor. D. Red.) 

r Goſtyn, 8. Ottober. [Wettrennen.] Das Wettrennen begann 
heute um 10 Uhr an einer durch rotbweiße Fabnen bezeichneten Bahn. Auf 
der Tribüne der Preisrichter waren auch drei Damen, unter ihnen die 
Fürſtin Sultowsfa, welche die Beſtimmung hatten, den Siegern die I reiſe 
auszubändigen. Das erſte Rennen hatte Statt zwiſchen dem Herrn v. Jara⸗ 
czewski aus Leipe und Herrn v. Jerzikoweki aus Gr. Kreutſch bei rauſtadt. 
Letzterer blieb Sieger und empfing als Preis einen ſilbernen Becher. Im 
zweiten Rennen ſiegte Herr Th. v. Jaraczewski aus Lowencice. Dann folgte 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ein exgötzliches Bauern⸗Rennen mit 6 Theilnehmern; den Schluß bildete 
20 1 5 und ein Trabreiten, woran wieder nur zwei Herren 
eil nahmen. 

r Wollſtein, 8. Oktober. Gewerbeverein; Feuer; Chauſſee.] 
In der vorgeſtrigen Verſammlung des hieſigen Gewerbevereins hielt der Vor⸗ 
ſitzende, Feldmeſſer v. Knobelsdorf, einen Vortrag über den Unterſchied 
zwiſchen Gewerbes und Handwerkerverein, in eben jo gründlicher als klarer 
und beredter Weiſe. Die Fragen aus der letzten Verſammlung: 1) Wird 
durch Anwendung des Waſſerglaſes ein Glanz auf den Wänden erzielt? 
2) Welchen Schutz bietet daſſelbe gegen Feuer, wenn Holz und andere brenn⸗ 
bare Gegenſtände damit beſtrichen werden? 3) Welche Dauer gewährt das⸗ 
ſelbe in dieſen Fällen? beantwortete ein Mitglied erſchöpfend. Die aus einer 
frühern Verſammlung noch zu weiterer Erörterung offen ſtehende Frage über 
Dachpappdächer fand ebenfalls ihre Erledigung. Der Verein nimmt immer 
mehr an 8 zu. Die Zahl der Mitglieder beträgt bereits gegen 
70. — In der Nacht vom 4. zum 5. d. M. brach in Lupice, biejigen Kreiſes, 
Feuer aus, wodurch das Wohnhaus des Wirthes D. nebſt Scheune und 
Stallungen ein Raub der Flammen wurden. Auch bei dieſem Feuer ſcheint 


ruchloſe Hand im Spiele zu ſein. — Seit vorgeftern ſind die Chauſſecarbeiten 
zwiſchen hier und Bentſchen auf zwei Stellen, bei Siedlec und Köbnitz, in 
Angriff genommen worden. Die Chauſſee von Frguſtadt iſt gänzlich been⸗ 
digt; nur kann die Strecke von Widzin hierher (% Meile) wegen Mangel an 
Regen nicht befahren werden. 8 

J Aus dem Kreiſe Gneſen, 8. Oktober. [Poſen⸗Kiſzkowoer 
Cbauſſee.] Die Gründe, welche gegen den zwar projeftirten, von der 
Ausführung aber noch weit entfernten Bau einer Chauſſee von Kiſzkowo 
nach Poſen in Nr. 227 dieſes Blattes von Mur. Goslin aus vorgebracht 
werden, haben die Eigenſchaft von Wünfchen, deren Erfüllung zwar Goslin 
zu gönnen, auf die nach Lage der bei dem Bau von Verkehrsſtraßen in Be⸗ 
tracht kommenden Verhältniſſe indeß nicht ſo bald zu rechnen iſt. Den 
Schweinehandel hat Goslin verloren, weil ſich dieſes Zweiges andere, ver⸗ 
kehrlich beſſer belegene Orte und überhaupt die Konkurrenz bemächtigt und 
auf die Eiſenbahnen hingelenkt hat. Bei Anlegung eines Chauſſeezuges 
müſſen vorweg die Richtungen der ſchon beſtehenden Linien und der Markt 
in Betracht kommen, auf dem die Produkte des betreffenden Gebietes leich⸗ 
tere und beſſere Berwerthung finden und nach dieſen Kriterjen beſtimmt ſich 
die längere oder kürzere Durchſchneidung ſolcher Diſtrikte mit Chauſſeen, die 
reich an Bodenprodukten oder mit den Vorbedingungen zur Erzeugung der⸗ 
ſelben verſehen find, ohne dieſelben vortheilhaft für ſich und damit gleichzeitig 
für das ſtaatsökonomiſche Intereſſe an den Markt bringen zu können. Von 
Poſen aus führt eine Chauſſee über Goslin, Wongrowitz nach Exin und 
weiter, eine andere in der Richtung über Gneſen und Klecko ebenfalls nach 
Exin. Alles Land was dazwiſchen liegt, iſt bis auf Koſtrzyn⸗Pudewitz ohne 
Chguſſeeverbindung; wie groß dieſes Zwiſchenland iſt, bei welchem die zereiſe 
Poſen weſentlich, Schroda weniger, Gneſen und Wongrowitz bedeutend be⸗ 
theiligt ſind, lehrt ein Blick auſ die Karte. Im Kreiſe Poſen würden etwa 
Kozieglowy, Kiein, die v. Treskow'ſchen Güter Wierzonka, Carlowitz und 
Feldmark Wierzenica, dem Grafen Cieſzkowski gebörig; im Kreiſe Schroda 
die in den Oborniker Kreis hineinreichende königl. Forſt Zielonka und dem⸗ 


nächſt eine Reihe deutſcher Hauländereien berührt werden, ehe man in den 


Kreis Gneſen und damit bald nach dem beſcheidenen Stadtchen Kiſzkowo ge⸗ 
langt. Die Umgegend von Niſzkowo iſt fruchtbar; größere Güterkomplexe, 
wie Pawlowo, Stawiany, Rybno, Slowno und Zakrzewo, größtentheils 
ſchon mit Brennereien verſehen, würden durch Erſchließung des Verkehrs 
bedeutend an Produktivität gewinnen; die Wälder von Schokken, Wyſoka 
und Ruſzkowo würden aber neben der ſchon genannten fönigl. Forſt ihre 
täglich theurer werdenden Produkte bis Poſen leicht und wohlfeiler liefern kön⸗ 
nen. Die Wichtigkeit des Chauſſeebauprojekts in ſeiner Totalität verlangt 


freilich einen helleren Geſichtskreis, als ihn einzelne Glieder der bei der Aus⸗ 


führung mitwirkenden Faktoren, mitunter durch Partikular⸗ oder Partei⸗ 
Intereſſe umduſtert, haben mögen. Die Kreistage und ihre Abſtimmungen 
dokumentiren dies; ein bäuerlicher Delegat will nur konſentiren, wenn ein⸗ 
zelne Kontribuenten größere Opfer N der andere verweigert herkömm⸗ 
lich Alles: ein dritter liegt mit ſeiner Beſitzu 5 
oder Eiſenbahn und ſpricht dem andern Theile des Kreiſes das Bedürfniß 
für Kommunikationen ah. Fragen wir, wie es trotz dieſer Hinderniſſe möglich 
geweſen, gerade in der Provinz Poſen das Chauſſeebauweſen unter Bewilli⸗ 


gung namhafter Opfer zu jo großer Ausdehnung zu bringen, 1 Fade ſich 
erpräfidenten | 


die Blicke unwillkürlich zurück auf die Wirkſamkeit des O } 
v. Puttkammer und auf die Organe, welche demſelben in einzelnen Mitglie⸗ 
dern der Verwaltung, wie z. B. dem Regierungsrath Ziegert, rückſichklich 
des Poſener Departements thatkräftig aſſiſtirten. Auf die ſchaffende perſön⸗ 
liche Wirkſamleit des betreffenden Beamten kommt Vieles, mitunter Alles 
an, namentlich da, wo es gilt, zur Ausführung eines allgemeinen nützlichen 
Werkes widerſtrebende Elemente zu vereinigen. Die Kreiſe Gneſen und 
Poſen erhalten neue Verweſer der Landrathsämter. Beide Kreiſe haben im 
Wegebau noch viele Mängel aufzuweiſen; ihnen abzuhelfen, iſt eine ſchöne, 
Dank verdienende Aufgabe. Mögen ſich dieſe Aufgabe, da gerade von Kiſz⸗ 
kowo⸗Poſen die Rede iſt, die neuen Herren Landräthe auch in Bezug auf die⸗ 


ſes Projekt ſtellen. 


elitzung bereits an einer Chauſſee 


9. Oktober 1862. 


Vermiſchtes. 

»Ein Buchbindermeiſter in Berlin wollte in der Taufe ſeinem 
Knäblein den Namen Waldeck beilegen. Der Prediger weigerte ſich, 
auf dieſen Namen zu taufen, und hat von der vorgeſetzten Behorde Recht 
erhalten. 

l * Man baut gegenwärtig mit ungemeiner Thätigkeit und an vielen 
Punkten zugleich an den unterirdiſchen Abzugskanälen von Paris. Seit 
der Cloaca maxima des Tarquimus Priscus hat man in dieſer Art 
von Bauwerken nichts Großartigeres geleitet. Sammtliche Abzugskanäle 
nahmen im vorigen Jahre ſchon einen Längenraum von 170,0 
Metres ein. Sind aber einmal alle projektirten Arbeiten ausgeführt, ſo 
beſitzt Paris ein Kloatenſyſtem von 540,0 % Metres oder 130 Stunden 
Lange, während die Straßen des heutigen Paris nur 106 Stunden lang 
find. Die Differenz erklärt ſich dadurch, daß zum Theil für noch anzu⸗ 
legende Straßen die Abzugskanäle ſchon jetzt mit in Anſchlag gebracht 
ſind, und daß einzelne breite Straßen zwei gleichlaufende Kanale erhalten. 
— . —ñ—ñ— 


Telegramm. 

Berlin, 9. Oktober. In der heutigen Sitzung des Abgeord- 
netenhauſes zeigt Herr v. Dismarck-Schöͤnhauſen die Entlaſfung des 
Grafen Pernſtorff und des Herrn v. Holzbriuch, fo wie feine eigne 
Ernennung zum Präsidenten des Staatsminiſteriums und Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten an. Graf Ztzeuplitz iſt mit der 
einſtweiligen Verwaltung des Handelsminiſteriums beauftragt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. Ottober. 
UOTEL DU NORD. Bauinſpektor Brienitz aus Wapno, die Rittergutsbe⸗ 
figer v. Buchowsti aus Pomarzanki, v. Zeronski aus Brzoza, Lud⸗ 
wig aus Debicz, v. Noscielsti aus Smielowo, v. Szoldeski aus 
Jaſztowo und Graf Gutakowski aus Turwia, Frau Nutergutsbe⸗ 


tiger v. Zaflocka aus Czerlin und Bevollmächtigter Grodzti aus 


Neudorf. 

OEHMI& s UUTEL DE FRANCE. Landſchaftsrath und Nittergutsbeſitzer v. Kar⸗ 
czewsti aus Lubrze, die Oberamtmänner Opitz aus vowenei und 
Klug aus Mrowino, Gutsbeſitzer v. Kurnatowski aus Lubrze, die 
Kaufleute Stößling aus Harburg, Schmarle und Frißmann aus 


Berlin. 

STERN’S auTEL DE L EUROPE. Die Kaufleute Adam aus Breslau, Meyer 
aus Bremen und Daſius aus Oresden, Lieutenant in der 2. Artil⸗ 
leriebrigade v. Unruh aus Stettin, Ober⸗Landſchaftsratb Graf 
N aus ng — 3 v. ya aus 
Dmufzewo, v. Sawicki aus Rybno und v. Vietingboff aus Prenzlau. 

MYLIUS’ HuTeL DE DRZs E. Nittmeiſter v. Sealkreuty aus . 
Rittergutsbeſitzer Grübel nebſt Frau aus Napachanie, Frau Guts⸗ 
beiiger Brandt aus Liſſa, die seaufleute Cramer aus Koln, Beer 
aus Liegnitz, Thiel aus Duſſeldorf, Hentſchel aus Dresden, Scharps 
‚aus Breslau, Ullmann und Tuchmann aus Deſſau. 

BUSCH’S uolEL. DE ROME. Die Nittergutsbeſiger Keunemann aus Klenka 
und v. Rudolph aus Baborowto, Frau Kittergutsbenger v. Wyga⸗ 
nowska aus Kuſchten und daufmann Huber⸗Carls aus Stettin. 

ZAR. Bürger Paſztowski aus Krakau, die Gutsbeſitzer Graf Weſterski 
aus Wroblewo, v. Noczorowski aus Czerminek, v. Kaczkowski aus 
Warſchau, v. Chelmickt aus Polen, v. Moſzezenski aus Wiatrowo, 
v. Yackı aus Poſadowo und v. Moſzezenski aus Stempuchowo, die 
Gutsbeſ. Frauen v. Debowska aus Polen und v. Nekowska aus 


Koſzuty. a 

HOTEL DE BERLIN. Titularrath Odyniec nebſt Frau aus Wilna, Kreis⸗ 
Kaſſenrendant Gunther aus Weeſchen, Apotheker Krüger und Nel⸗ 
tor Tut aus Stenſzewo, Frau Oberamtmann geinder aus Nochowo, 
Cand. theol. Richter aus Stettin, Nittergutsbeſitzer Bartelſen aus 
Groß Starolefa und Naufmann Heßberg aus Bamberg. 
KEILER S BOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF Die staufleute Schöps aus Liſſa 
Fr rn aus Kobylin, die Inſpektoren Rubach und Brocki aus 

iezdrowo. 
EICHBORN’S HUTEL. Oekonom Welke aus Arnswalde. 
EICHENER BORN. Handelsfrau Szpeter aus Wieruſzow. 
DREI LILIEN. Gutspächter Gadomsti aus Golimowo, Gaſtwirth Trzy⸗ 
binski aus Pokajewo und Faufmann Knoll aus Grätz. 
KRUG’S HOTEL. Frau Klempnermeiſter Wilke aus Stettin und die Deſtil⸗ 
lateure Mayr sen. und Jun. aus Czempin. 
PRIVAT-LOGIS. Gutsbeſitzer Graf Zamoyski aus Petersburg, Markt 78. 


= 
> 


Inferate und Pörſen-Nachrichten. 
Meine Erziehungs⸗ und g Hagelschaden 
Unterrichtsanſtalt, 


Versicherungs- Gesellschaft 
welche ich von der Breslauerſtraße nach Ber- 


zu Schwede. 
linerſtraße Nr. 13 (nahe am Platze) verlegt 


Nach Vorschrift der 88 69 und 84 unserer 

babe, empfehle ich zur Aufnahme von Penſio⸗ Statuten verfallen Dividenden und Schadens- 
’ v — = 

nären und dan nn 


vergütigungen, welche durch die Betheilig- 
ect. Kkosenstock, 


ten nicht innerhalb zweier Jahre nach dem 
Religionslehrer an der Rralſchule. Rechnungsabschlusse abgehoben sind, zu 


N 5 5 ; Gunsten des Reservefonds unserer Gesell- 
Unterrichts — Anzeige. schaft. Wir fordern deshalb alle Diejenigen 
Der Unterricht beginnt in meiner Schule aut, welche in dieser Beziehung aus dem 


= 8 S .) 9 on 13. Jahre 1860 noch Ansprüche an uns haben 
Free BR) u solche, und zwar sobald dieselben in Divi- 


7 dendenforderungen bestehen, unter Beifü- 
Auktion gung der von ihnen vollzogenen Dividenden- 
eiſerner Geldſchränke, 


Uufere Neuheiten 
in wollenen und ſeidenen Kleiderſtoffen, 
in Mänteln, Paletots und Jacken, 
in Gardinen, Teppichen und Tiſchdecken, 
jo wie in Herren Garderobeartikeln 
empfehlen in reichhaltigſter Auswahl = 
Julius & Simon Lasch, 


vorm. Meyer Faik Nachfolger, 
Markt Nr 57. 


Bekanntmachung. 
Montag den 13. dieſes Monats, 
Vormiitags 10 Uhr, 
joll der aus Fachwerk beſtehende alte Streu 
ſchuppen auf dem Bolt bee Artillerie- Pferde⸗ 
ſtalles in der großen Ritterſtraße zum Abbruch 
öffentlich u ge gegen gleich baare Be⸗ 

auft werden. 
9 Poſen, den 8. Oktober 1862. 
Königliche Garniſonverwaltung. 


Bekanntmachung. 

Der für die rathhäuslichen Büreaus und 
ſtädtiſchen Inſtitute erforderliche Bedarf an 
Lichten, Seife und Stärke pro 1863 ſoll durch 
den Mindeſtfordernden geliefert werden. Zur 
Annahme der Offerten haben wir einen Termin 


auf den 28. Oktober c. 


Cees cg Fund Sroßtörnigen Alta. 

Ease lg ans, Labisenin & co, uniſchen Caviar, friſce 
beuge ore ge. gg. Rieler Sprollen, fetten ge: 

1 0 ter Mahagonis Flür tebt! „ N j 

Ein gebrauchter goni⸗Flügel ſteh räucherten Luchs, Pajon⸗ 


zum Verkauf bei Card Eeke, Maga⸗ er 8 A 
ner Schinken, Trüjfel: 


scheine, bis einschliesslich den 31. December 
d. J. geltend zu machen 


Schwedt, den 7. October 1962 r 
7 8 1862. 


Vormittage Il Uhr Ä 2 er Das Directoriuın. Bohnerwichſe 
S b 1 lichta auf —— . nl — — — ) 1 ’ = 1 3 
— Z Oyenäbern Be. Wöbel 5 N Kleider und De e Dr. 80 Lindner aus Leg.] Fußbodenglanzlack und geriebene leber⸗ und feine Fe, 
i i jerer Regiſtratur einzu⸗ ® nitz iſt für feine Patienten Sonntag und f 0 Pr 
u ne Cigarr ell. Montag den 12. und 13. Oktober ie Pojen Delfarben Dr u Gothaer elbe al 


empfiehlt in bekannter Güte billigit die Dro⸗ 
guerie- und Farbewaaren- Handlung 


Wurſt, ſo wie echte Teltower 
von F. G. Fraas, 


Breiteſtraße 14, Ecke der Gerberſtraße. Rübchen empfingen und empfehlen 
Vom 13. Oktober c. ab U _ WW. H. Meyer $ Co. 
Nh Elegante Zimmervon10—15Sgr.proTag. „ Obrowoer Butter à10 Sgr. Wilhelmsplatz Nr. 2. 
— 3 —2— Qàrrkauft. — FERN 
- R 7 - 55888 riſche Kieler Sprotten und 
8 Dehr ſchönen feinen Matjeshering à 6, 8 ER 5 g . 
. Ein Forlepiano ID Uf. und 1 Sat, feinen dee à 4 u. friſche Braunſchweiger Truffel⸗ 
iſt zu verkaufen oder zu vermiethen Ziegenſtr. g Pf., ſehr ſchönen Vollbering à 7 u. 8 Pf., leberwurſt empfiehlt 
20, 1. Etage. — — : ſchockweiſe billigſtens, kleinen feinen Fetthering Jacob Appel 
Fine Partie zu Kraut ſich eignender Faffer Mandel 1 Sgr., feinſte Brab. Sardellen Wilhelmsſtr 9, vis-a 1 li 4 Hötel 
diverſer Größe ftebt zum Verkauf bei 5 Pfd. 5 S in ene e Stück e 
daf; 2—5 Friedrichsſtr. 24 bereit. verſteigern. 5 . artwig Hanlorowicz Sgr., empfiehlt in ſchönſter Qualitä eeintrauben jeder Gattung z. hab. hinterm 
8 „ Wengel. gage, königl. Auktionskommiſſarius. Wronkerſtraße Nr. 6. 3 MM. Kosenstein, Waſſerſtraße 6. W Wildathor 1. Garten links. Srofalaft. 
und Neuestrassen-Ecke in Duo bisherige 


Man geehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich mein Geſchäft nach Markt- 
A. Birner. 


Montag den 13. Oktober c. 

Vormittags von 9 Uhr ab werde ich in dem 

Anktionslokal Magazinſtraße Nr 1 
diverſe Möbel, Betten, Kleidungsſtücke, 
Glas- und Porzellangeſchirre, Küchenge⸗ 


räthe, 
und um Punkt 11 Uhr 
4 Stück feuerfeſte, diebesſichere eiſerne 
Geldſchränke, kleine, mittel und 
= große Gattung, aus einer renommirten 
Dez Unterricht in meiner Schulanſtalt,] Berliner abrıf und eine Partie abge- 
(Markt 57) beginnt Dienſtag den 14. Of-| lagerte Cigarren 
tober. Zur Aufnahme neuer Schüler bin ich ſöffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung 


Poſen, den 3. Oktober 1862. 
Der Magiſtrat. 


Die Prüfung und Aufnahme neuer Schüler 
in das hieſige Progymnaſium findet am 
Montag den 13. Oktober Vormittags von 9 
bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr 
im Schullokale ſtatt. j 
Schrimm, den 8. Oktober 1862. 
Das ſtädtiſche Proqymnaſium. 


im Hotel zum ſchwarzen Adler, große Gerber⸗ 
ſtraße zu ſprechen. er 
Sein neu eingerichtetes Hotel: „ Zur Stadt 
— Nom“, Nlbractsſträßze 17 in Breslau, 
empfiehlt hierdurch beſtens . Asler. 


Schuppig e ſche Lokal verlegt habe. 


6 


önigl. Preuss. Lotterie-Loose zur Familien: Nachrichten. nt F 
1) Hauptklasse, 28,000 Ge- Gestern Abend ſtarb mein lieber Bruder der Großes euerwerk. 
winne bis 150,000 Thlr. versendet bil- Tiſchlermeiſter Ferdinand Lange. Die] Vielfachen Aufforderungen nachzukommen 


ligst A. Cartellieri in Stettin [Beerdigung findet den 10. d. Mts. Nachmit⸗ habe ich mich entſchloſſen, Sonntag, den 12. d. 


Börſen⸗ Telegramm. Spiritus loko ohne Faß 16 8, 3, bz. On. 
Berlin, den. Ottober 1862. 15 95 RER 154 Br., Ton a 15 


0 Sti 
N 190 51. 1 Breslau, 8. Oktober. Wetter ſehr ſchön 
Oktober 51. 10° Wärme. Weſt⸗Wind. 


tags 4 Uhr ſtatt. M. ein zweites und für dieſen Sommer 


Jaautethsgefsaſt befindet Mich im Ser —— (C{C5 QUO|jCS Jeuerwertz Sus, Le e ee nen 
dauſe Beten ei} ndäner. alles in anderen Dekorationen, zu veranſtal⸗ N lolo 16 =: SE 79 Sgr., weißer galiz. und poln. 73—79—80 
Geſtern Nachmittag um 2%, Uhr ent⸗ ten. Auf Verlangen noch einmal das Baſſin Oktober 167/44. Sor., gelber und bunter 72—74 Sgr., feinſte 


Sorten über Notiz. 


= November = Dezeniber 16. 
A ſti Reste n p. Sdpfd. 52—54—56—58 Sgr. 


7 gg % n 8 Niese 8 e 
Sroßer Faden, ſchlief nach langem Leiden der biefige I nebſt den Rieſenfontainen im Lyoner Brillant „ 
Rüböl, Stimmung ſtill. 


Bürger und Stellmachermeiſter Vein: feuer. Näheres werden die Anſchlagezettel 


in welchem ein Droguengeſchäft mehrere Jahre rich Leptien in einem Alter von 72 beſagen. A. Keichnilz, 5 Br. Gerſte p. 70pfd. 35—40 Sor. 
beſtaud, iſt Breslauerſtr. 9 jorortzuvermicthen [ Jahren 10 Monaten und 8 Tagen an Feuerwerker aus Thorn. £ Be nr Hafer p. 50pfd. 24—25 Sgr. 
m en NEE TE ER EEE EEE NE z November Dezember 14}. Winterraps 220—234—246 Sor., Winter⸗ 


> zn ae > mach [0 Alterſchwäche. Dies zeigen allen Ver⸗achdem ich die Reſtauration gr. Ritterſtr. 
5 er deutſchen und polniſchen Sprache mach N 5 rubſen 216--228—240 Sgr. Sommerrübſen 


wandten und theilnehmenden Freunden Nr. 10 bei herrn Mallachow übernom⸗ 


; . es: i 5 i i Fondsbörſe: Oeſtreichiſches 
. Wade e ee 4 — — tief betrübt an i men und auf Beſte eingerichtet habe, beehre be Veen 192 —202—214 Sgr. p. 150 Pfd. Brutto. 
Bauten ſich Sonntag den 12. 0. M., früh von die Hinterbliebenen. ich mich dem geehrten Publikum ergebenft an⸗ Staatsſchuldſcheine 91. Rother alter Kleefamen 81—13 Ni., neuer 
5 Die Beerdigung findet Sonnabend den f zuzeigen, daß ich gute Getränke, jo wie Spei-] Neue Poſener 4% Pfandbriefe 99}. 198167} weißer 14—19 Ni, bochfeiner dar⸗ 


8 —9 Uhr in sur s Hotet in Poſen melden. 1 „d 1 ' 
1 * 2 on 2 Men ro Y 8 
J n Bugarbeiten geübte junge 5 ſin⸗ nn 9 9 8 5 Ubr vom Bi Ten zu billigen Preifen Teen werde ar. | „Bolniiche Banknoten 90. 
en dauernde Beſchäftigung bei A . . . . 
* Arupska, Friedrichstr. 28. * den 9. Flaki 2 Bergſtr. 7 


2 . Hoch . Produkten-Börſe. 
Fin Sohn rechtiicher Eltern, welcher Luſt Heute Morgen 3 Uhr enſſchlief nach Län- eee Berlin, 8. Oktober. Wind: N. Baro⸗ 
bat, die Schloſſerei zuerlernen, kann ſofort ) gerem Leiden mein geliebter Mann, dee — — 


ein Untertommen finden Gerberſtraße Nr. 120Expreß⸗Briefträger Joſeph Juraß, im Alter Kaufmänniſche Vereinigun 9 n e e früh 8° +. Wit⸗ 


füt rtf N 
artoffel⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80% 
Tal Ri. 85 a > 
u der rſe. Roggen p. Okt. 443 bz., 
Okt.⸗Nov. a Non. Dez 42 bz., Dez.⸗Jan. 

42 bz. u. Br., April⸗Mai 42 bz. 
Hafer, p. Okt. 20 Br., April⸗Mai 21 Br. 


rübjabr 725, 4, 72 Nt. bz. Hamburg, 8. Okt. Weizen loko und 
Roggen b. 2000 pP. 5 50—51$ Ik Okt.] Auswärts weichend und ohne Kaufluß Dion 


bei Lischke. J von 35 Jahren. Die Beerdigung findet am 5 Weizen loko 75 a 76 Rt. Nüböl loko 143 Br., p. Okt. 143 bz. u. Br., 
Cin Knabe, der Luſt hat, Klempner zu wer⸗ 10. d. Mts. Nachmittags 4 Uhr vom Trauer⸗ Geſchäftsverſ en D 88 Rog en lolo 50} u 513 Rt., Okt. 50 a 508] Oktbr⸗Nov. 144 Br., Nod. Dez. Dez.⸗Jan. 
den, kann ſich melden Markt 91, beim] hauſe, Berlinſtr. 14, aus ſtatt. eſchäftsverſa 5 1 RER 6 "la 508 G. u. Br., 505 bz., Okt.⸗Nov. 48 a 481] Jan.⸗FJebr., Febr.⸗Märzu. März⸗April14 Br., 
0 ermeiſter F. Ludwig. Poſen, den 8. Oktober 1862. a ü 7 Br. Gd. bez. 1 d. u. dz., 481 Br., Nov.⸗Dezbr. 474 al April⸗Mai 14 Br. 
Klempnermeiſter 8 ‚to 5 a Poſener 4% alte Pfandbriefe — — — | 48 Gd. u. bz., 48} Br., Nop.⸗Dez April 
Fin deutſcher, mit guten Zeugniſſen verſehe⸗ Die binterbliebene Wittwe A 5 99 — [465 a 47 Gd. u. Br., 46 bz., Frühj. 45 a 454 Spiritus loko 155 Gd., p. Oktbr. 151—f bz, 
6 ner Haustnecht, wird zu miethen geſucht. 7 Bertha Juraß nebſt Kindern. n — 983 — a 458 Rt. Gd. N 14534 bz. 88. 5 14 bz. 
Zu erfragen im Nathskeller zu Poſen. Auswärtige Familien - Nachrichten. Rentenbriefe — 993 — | Große Gerſte 36 41 Rt. . 1 8 145 bz. un 0. 52186 ai 
vin in allen Branchen erfahrener Gärtner.] Todesfälle. Dr. Goldſchmidt in Bre Provinzial⸗Bankaktien — 985 — . Hafer {oto 23a 2 Rt, Okt. 231 Gd. Ott. 3. (Bresl. Hdlsbl.) 
VÖ verheirathet, ſucht im Großberzogthumflau, Fr. A. Verhuven in München, Hr. Kor] 5% Prov.⸗Obligat. — — Nod, 23 Br., Er me Gd., Mai⸗Juni Magdeburg, 8. Oktober. Weizen 62—68 
Poſen oder Königreich Polen als Gärtner eineſrektor A. Frieſe, Fr. verw. Steuerrend. Beate 5 ⸗Kreis⸗ Obligationen — — — 23ʃ Gd., Juni 23 . 0 ib 4 14 Thlr., Roggen 53—54 Thlr., Gerſte 37—42 
Auſtellung. Gute Atteſte ſteben demſelben zur [ Önevfow, Fr. Platz, Hauptm. W. v. Salpius, 5 ⸗Obra⸗Mel.⸗Oblig. — — — |, Näüböl loko 145 Br., O r. 145 N a. Thlr., Hafer 24—25 Thlr. 
Seite, ſowie auch die Empfehlungen ſeines[ Major Tollkühn, Or. Martin Henning, Frau 43⸗Kreis⸗ Obligationen — 98 — a Gd. u. bz. 14% Dr, Okt. Nov. 14 3 Br., — — 
jetzigen Brinzipals, Hrn. Amtmann s den H. Mietgg in Berlin, Fr. Stadtrichter Ehre (/ 4 Stadt⸗Oblig. I. Em. — — — 14 bz. v. Des. 143 Br., 144 bz., Dec.⸗Jan. n Hopfen. a 
in Hohen ⸗Schonhauſen bei Berlin, wel⸗]berg in Delitzſch, Fr. B. Wolff in Freienwalde Preuß. 31 / Staats⸗Schuldſch. — 90f — 141 Rt. Gd. E : Aloſt, 4. Ottbr. Hopfen 224—200 Fr. pr, 
cher auch bereitwilligſt nähere Auskunft bier -g; O., Fr. L. Wegener in Potsdam, Apotheker 4 Staats⸗Auleihe — — — . Spiritus loko ohne Faß 164 a 10%, Gd. 100 Kill. 
über ertheilen wird. Boeöner Tochter in La, Fr. Fr. Generalinß Hi „Freiw. Anleihe — — — 85 1 en nn A 882 168 151 Br. ne 
Cin Kunſt, und Ziergärtner ſucht ein Pri⸗ Suden n Suez Fran M Se g 5 : ee a 108} Es Non Des. 1514151155 Gd. u. 5 151 Br.,] Liegnitz, Oftober. Bei dem heute hier ab- 
Walcher Nr. 19. Oberwais, Fr. verw. Pred. Arndt in 9985 3 ⸗ Prämien⸗Anleihe — 128 — [Mai 1658 167. a 164 Pt. Gd. . Derbitwollmartt famen 50 Ct. 
I alle DEE Se — —— ee tuchen. Ir. E. vadiſch in Callies, Pred. Hin-| Schfefiiche 31 7 Pfandbriefe — — — [. Weizenmehl 0. 44 u 53, 0. u. 1.45 a 41 Nt.[äweiihürige Wollen zum Verkauf, welches 
Fine geprüfte Erzieherin, moſaiſchen Glau⸗ neberg Tochter in Spandau, Fr. verw. Land⸗ Weſ uß 30 4 P — — — [Roggenmehl 0. 33 44, 0. u. 1. 354 31 Rt. Quantum im Verlauf von 1'/ Stunden dieſen 
ee In Se-änia Never > - = ee el ES ek, SE Biker ae 
Forache mächtig, Jucht eine Stelle. Naberesſwittwete Bürgermeifter Charlotte Wölffer in i t.Aktien Lit. a, — — — | Stettin, 8. Oktober. Wetter: ſchön, Haref tt 9 r. bezahlt. Die Käufer waren 
Breiteſtraße Nr. 22, 1 Treppe. Harzgerode, Gberſt Leo v. Blumenthal Sohn een bor AL — — uff Wemperatur 1 +, Pd N. nur 1 von auswärts hatte ſich Niemand 
Der von mir unterm 25. April d. J. demjauf Schloß Tenneberg bei Waltershauſen, Stargard⸗Poſ. Eiſenb. St. Alt. — — — ] Weizen loko +.85pfd. gelb. 70—72 bz., bunterſ eingefunden. es 
Kaufmann Herrmann Lubezynski zu|der Fine Job. Kelz, der Kriegs⸗ Polniſche Banknoten 881 — Fel 72 bz., 83 8öpfd. gelb. Okt. 724, 5 bz., Telegraphiſcher Börſenbericht. 


Poſeu ausgeſtellte Solg⸗Wechſel über 2000 rath a. D. Müller, Frau Jeſtram, WittweAusländ. Banknoten große 1 = 
nleihe — 


r ER aa ertifikate — 
Vor dem Ankaufe wird gewarnt. ter in 8 Roggen geſchäftslos pr. Okt. 43 Br., 421 Frühjahr 458, 4 Rt. bz. n. Br. 
Wargewo, den 3. Oktober 1862. E e w Pofen Gd., Oktbr.⸗Nov. 413 Br., $ Gd. Nov. Dez. 
Nepomucen Koszutski. A er ee N. 141 Br., 4 Br. 41 Br., Jan.⸗ Febr. 41 Br. 41 Rt bi. zOpfb Pomm. 251 b 
Fir Fender erde eee Donnerſtag, neu einſtudirt: Noſenmüller jahr 41 Br. Hafer loko p. 50pfd. neuer Pomm. 3. 
(Sin Hund, verjeben. mit der Steuermarkeſand Finte, oder: Abgemaht if abge⸗ ine full Mit Faß pr. Oft. 15 Br., 5 


Nr. 486, iſt kleine Ritterſtraße Nr. 8, eine nun 8 Bas N 
Treppe hoch rechts, zugelaufen, der gegen Er⸗ macht. Original Luſtſpiel in 5 Akten von] Nov. 15 Br., 144 Gd., Dez. 14 Br., Gd. 
attung der Inſertionsgebühren abgeholt wer⸗ eee 


PT!!! 7 6 ya Berliner 5 egeben 
I 0 troh 5—55 Rt. 


i ichtige 8 A 8°, Hochzeit des Figaro. Große komif „8. Oktbr. 8 Uhr — Zoll — Null.] Müböl loko 143 Br., Okt. 143 Br., 4 Gd., 
O eventuell wird um richtige ufang 1 zeit de gar roße komiſche Over Poſen 9. N ihr — 80 = u Taub Wia 146 1 805 r., 4 


Roggen loko eber etwas matter. Terminroggen 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen [1 Fl. niedriger. Naps Oktober 83, il 86. 
68—74 50—54 34—38 24—28 48—52 Nübol Herbſt 477%, Mal 48. 8 
Neeber Beige uno Fele e r 

remder Weizen und Frühjahrsgetre 5 
chat u 888 8 30 5 8 
Liverpool, 8. „Baumwolle: 10, 
Ballen Umſatz. Volle Preiſe. 9 


Ausländiſch e Fonds. Luxembur er Bank 4 ‚104 b Brest. Schw. Freib. 4 EN Thüringer II. Ser. 44 — — Gold Silber 1 d Papi 8 Id. 
2 1 Oeſtr. 9 215 St bzu Magdeb. Frboatbk. 4 90 1 bz u G Bre Neißer 4 — — do. III. Ser. 43 1004 G ledrichz r . nd 
Oeſtr. Metalligues 5 | 58 bz u G 9d kwalbk. | 3 rieg & Friedrichsd'or — 113 G 
= ; National⸗Anl. 5 673- Meininger Kreditbk. 4 963 m b. Cöln⸗Crefeld 45100 B do. IV. Ser 13/102 B e 152) % 
2 „do. National-⸗Anl. 5 674-68 bz 5 8 | 3 ER - Gold» Kronen 9. 4 © 
do. 250fl. Präm. Ob. 4 75 b Moldau. Land. Bk. 4 28 bzu B Cöln⸗Minden 43/102 G —Fſſenbahn- N “ Tiiendahn- lien. — ouiod'or — 110 G 
Berlin, den 8. Oktotbe 1862. do. 100fl. Kred. Looſe — 70% 2 Norddeutſche do. 4 | 98} bau G do. II. E 7 63 Aachen Düſſeldorf 37 864 . Sovereigns — 6. 214 G 
do. öprz Looſe (1860) 5 70 G Deſtr. Kredit. do. 5 903-915 b DR. nt Aachen. Maſtricht 4 314 B Napoleonsd or — 5. 105 4 u G 
Preußiſche Fonds. 5. Stieglitz Anl. 5 | Ss bz u Y omm. Ritter» do. 4 9 41 do. III. . 01 = Amſterd. Notterd. 4 | 924 etw bz u GſGold pr. Z. Pfd. f. — Imp. 461 bz 
ZS 6. do. 5 9756 poſener Prov. Bank | 954 3 do. 4001 Berg. Märk. Lt. A. 4 111 G ollars — 4. 16 G 
Freiwillige Anleihe 43 102f bz Eugliſche Anl. 5 | 96 © None e 17“ „„ Be: RB Silh pr 3 Pfd. f. — 29. 36 
Einats- Al 1859 5 1085 b N. Ruſſ.Egl. Anl3 60 G Noſtocker Bank 4 1153 & 5 5 008% 38 bz Berlin⸗Anhalt 4 1425 bz „ Sächſ. Kaſſ. A. — 997 G 
5 55. 4 89: G Schleſ. Bankverein 4 | 98 etw bz o. III. Em. 4 — — Berlin-Hamburg 4 1205 bz Fremde Noten (a) 99 G 


998 


do. (einl. in Leipz.) — 
10 — 9% 


Berl. Potsd. Magd. 4 210 G 
0 gd. Deftr. Banknoten — 


ch 1859 
o. 54, 55, 57, a v 22 
d 5 | Berlin⸗Stettin 4 133 bz 


| do. v. J. 18625 93-924 bz Thüring. Bank 4 | 59% b Magdeb. Halberſt. 4 1023 6 
B 


BVereinsbnk. Hamb. 4 1014 Magdeb. Wittenb. 45100 


55 1 199 0 1102303 Gert. K 30085 945 15 a Weimar. Bank 4 90 bz u G 1 Märk. 1 5 8 Bresl. Schw. Freib. 4 1384 bz Poln. Baut 88 8 bz u 
. br u. LER 2. 88 ef 65 Prioritäts- Obligationen. do. conv. III. Ser. 4 | 9x! 8 ee 188 5 Ruffifche 305 7 b. Ab A 
ats. Schuldſch. Tr | 00 C do. IV. Ser. 43102 b : nduftrie- Aktien. 
Kur-uNeum Schldv 33 90% b Part. O. 500 Fl. 4 935 © Aachen⸗Düſſeldorf 4 944 bz 92 Zweiab 5 Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 60, b eg ah ER 
Berl. Stadt. Obl. 4 105 8 . do. II. Em. 4 | 984 05 Herde, dried 4 101 b do. Stamm- Pr. 4 2 0 ee nn 
— 1 Sn a Hens Bad fl doof 3118 > A — M Ac 9 Overſchleſ. Litt. 4 4 — — 88500 gits x 4 n Oörder Hütter A. 5 94 10 u G 
een eee eee e e eee e e 
Dh 4 1013 0 — Anl! 1100 r g 80 l 40 f © do. Lite 94 a Be Jin 1 288 © Sees . 0 & 
ſtpreußiſche 31 8 Edele. | z . \ . Leipzi | 
ee 971 8 ad N rn a bo. Tit F 4 Cie Mappet, alte 18 8 3 
„ Pommerſche 33 91$ b TE Een o. III. S. 34 (R. S.) 33 x 5 3 275 Mainz⸗Ludwigsh. 1264-1 bz Pr 7 8 
8 71 —— 440% 8 Berl. Kaſſenverein 4 116 G do. 10. Ser. 5 Lese [44 1004 Be 3 Br b Dedtienburger 4 8 B Wechſel⸗Karſe vom !. Oktbr. 
„ Poſenſche 4 104 Berl. Handels⸗Geſ.4 | 944 bz do. Düſſeld. Elberf. 4 944 G [b Pr. Wilh. I. Ser. 5 — — tünſter⸗Hammer 4 | 974 b Amſtrd. 250 fl. 10T 4 1433 bz 
2 (do. 3} 904 bz Braunſchwg. Bank. 4 84 G do. II. Em. 5 — — 5 52 II. Ser. ra ae Niederſchleſ. Märk. 4 99 2 do. 2 M. 4 1423 bz 
Ss do. neue 4 99 T dz Bremer do. 4 1044 G III. S. (Dm.⸗Soeſt 4 | 944 bz BB: II. Ser. 5 ERE Ben an 695 B Hamb. 300 Mk. 8ST. 4 1515 bz 
Schleſiſche 37 95 B Coburger Kreditedo. 4 81 G do. II. Ser. 44/100 bz Rheinische Pr. bl. 4 954 G Nordb., Frd. an DE are do. do. 2 M. 4 150% b 
in eee e e, eee e ed ene d e 
eitpreußtiche 38 88 f ta fübter red. 1 | 93- bo. do. Prior. Obl. 4440 b e I ir 
do. 1 2 G a are r 57 i W 10 39 15 gd g e 41101 6 Sn 155 15 u) u B dm ” | a RL 
do. neue . 9 G eſſauer re 01 1 | 1-3 3 0 o. Em. 43 28 8 do. II. Em. 4 10116 S l. 0 om) 10 1 3 0. D. 2M. 3 56 x 
Kur u Neumärk. 4 400 f bz Deſſauer Landesbk. 4 23 bz Berl. Potsd. Mg. A. 4 | 98} Ruhrort-Crefeld 47100 G 1 1 50f bz Augsb. 100 „ 28 bz 
E (Hommerſche 4 100 8 Diek. Komm. Anth. 4 1004-1014 Pb do. Litt. B. 4 985 G I. II S r. Wich. (Steel⸗B)e 4 | 595 bz Fran ent . 56. 28 bz 
E. \dofeniche 1 5 — He 1 2 K De: 5 6.4 100) © do. III. Ser. 4100 © D e pr n 974-98“ bz Fels) 4 h | 8 G 
5 (Preußiſche 4 800 3 eraer Ban 4 B. de Kitt. D. 4100 f & Stargard⸗Poſen 4 — — br m- Pr. Ee 0 2 100R 365 G 
& Khein.⸗Weſtf. 4 99 2 Gothaer Privat do. 4 np Berlin-Stettin 45 101} 3 do. II. Em. 43014 T3 Rhein. ne 257 B Pete i 988 bz 
S Sächſiſche 4 1005 oz Hannoverſche do. 499 f etw bz u B do. II. Em. 4 98 bz do. III. Em. 41011 b Ruhrort. Teleld 30 91 bz em 100 T1 M 4 975 bz 
Schleſiſche 4 100f G rm Privatbk. 4 179 B do. III. Em. 4 975 bz Thüringer 421100 0 Stargard-Pofen 331144 bz rem. r. ST 23110 bz 
Leipziger Kreditbkl. 4 79 bz do. IV. S. v. St. gar. 4 102 bz Thüringer 4 127 oz Warſchau 90 R 8T. 5 bz 


Die heutige Börſe war in durchgängig feſter Haltung. 
Breslau, 8. Okt. Die Börſe eröffnete in matter Stimmung mit niedrigeren Kurſen für öſtr. Effekten J Darmſtädter Bankaktien 230. Darmftädter Zettelbank 2523. Meininger Kreditaktien 963. Luxemburger Kreditbank 

ſchließt aber feit. f 104. 3%, Spanier 493. 1% Spanier 443. Span. Kreditbank Pereira 765. Span. Kreditbank von Rothſchild 570. 

Schlußkurſe. Diskonto⸗Komm.⸗Anth. —. Oeſtr. Kredit⸗Bank⸗Aktien 892-90 f b. u. G. Oeſtr. Looſe 1860 —. Kurheſſiſche Looſe 574. Badiſche Looſe 543. 5% Metalliques 574. 44% Metalliques 49. 1854r Looſe 724. Oeſt⸗ 
Poſener Baut —. Schleflicher Bankverein 98 bz. u. G. Brestau-Schweidnig-Sreiburger Alt 1381 Br dito Prior. Oblig. | reichiſche National» Anlehen 654. Oeſtr. Franz. Staats- Eiſenbahn ⸗Aktien 233. Oeſtr. Bankantheile 762. Oeſtrei. 
98 Br. dito Prior. Oblig. Lit. D. — — dito Prior. Oblig. Lit. E. — — Köln» Mind. Prior. 95 Br. Neiße⸗ chiſche Kreditaktien 2123. Neueſte öſtreich. Anleihe 733. Oeſtreich. Eliſabethbahn 118. Rhein » Nahebahn 28}. Hei. 
Brieger 85 B. Overſchleſ. Lie A. u. C. 1733 B. do. Lit. B. 154} Br. do. Prior. Oblig. 974 Br. do. Prior. ſiſche Ludwigsbahn 127. x 2 5 
Oblig. 1028 Br. dito Prior. Oblig. Lit. K. 864 B. Oppeln⸗Tarnowitzer 51 Br. Koſel - Oderberger 597 Gd. amburg, Mittwoch 8. Okt., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. Börſe feſt. 


Prior. Oblig. —. do. Prior. Oblig. — do. Stamm⸗Prior. Oblig. —. Schlußkurſe. National » Anleihe 663. Oeſtr. Kreditaktien 90. 3% Spanier 464. 1% Spanier 424, Mexi- 
do. ® 8 ? - 5 ms . Vereinsbank 102. Norddeutſche Bank 99. Rheiniſche 97. N ürtich-Btrgiſche = Noribahn 65 
— iskonto —. 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds Kurſe. Amſterdam, Mittwoch 8. DE, Nachm. 4 Uhr. Börſe lebhaft. 
Wien, Mittwoch 8. Oktober, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Die Börſe war auf das Gerücht von 5% Oeſtr. Nat. Anl. 6245. 50% Metalligues Lit. B. 753. 5% Metalligues 544. 23% Metalliques 28. 
einem bevorſtebenden Fürſtenkongreß in günſtiger Stimmung. 1% Spare 453. 3% Spanier 49%. 5% Rufen 82. 5% Stieglitz de 1855 913. Merikaner 32. Lond. 
5% Metalliques 72, 20. 45% Metalligues 63, 25. Bankaktien 800. Nordbahn 194, 10. 1854r Looſe 90, 75. | Wechſel — — —. Hamburger Wechſel —. Holländiſche Integrale 64. 
National- Anlehen 83, 40. St. Eiſenb. Aktien⸗Cert. 249, 50. Kredit- Aktien 224, 60. London 123, 35. Hamburg 92, 10. London. Mittwoch 8. Oktbr., Nachmittags 3 Uhr. Silber 614. 
Paris 48, 90. Gold —. Böhmijche Weſtbahn 171, 50. Lombardiſche Eiſenbahn 284, 00. Kreditlooſe 129, 75. Konſols 944, 1% Spanier 453. Mexikaner 333. Sardinier 82. 5% Ruſſen 95. Neue Ruſſen 944. 
1860r Looſe 90, 50. Paris, Mittwoch 8. Oktober, Nachm. 3 Uhr. 
Frankfurt a. M., Mittwoch 8. Oktober, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Oſtr. Effekten in Folge Die Rente eröffnete zu 71, 90, fiel auf 71, 70 und ſchloß bei geringer Bewegung zur Notiz. Konſols 


auswärtiger beſſerer Notirungen beliebter; Geſchäft belebt. von Mittags 12 Uhr waren 944 eingetroffen. 
Sylußkurfe. Staats- Prämien⸗Anleihe — Preuß. Kaſſenſcheine 1044. Ludwigshafen » Bexbach 140. Ber⸗ Schlußkurſe. 3% Rente 72, 00. 45% Rente 92, 40. Italieniſche 5% Rente 74, 00. 3% Spanier 46. 
liner Wechſel 105. Hamburger Wechſel 883. Londoner Wechſel 118k. Parifer Wechſel 933. Wiener Wechſel 941. | 1% Spanier —. Oeſtr. Staats Eiſenbahnaktien 512. Credit mobilier⸗Aktien 1196. Lombard. Eiſenbahnaktien 636. 
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